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Vorrede .

<7^
übergebe hier meinen lieben Lesern ein neues

Bündchen mit dem Wunsche , daß es mit so vie¬

ler Nachsicht aufgenommen werde , als die vorher¬

gehenden . Darf ich meinem Urtheile trauen , so

glaube ich, daß es an innerem Gehalte seine Vor¬

gänger überwiegen wird . Ich habe die Bemer¬

kungen erfahrner Sachverständiger welche sie mir

über die ersten zwey Bündchen mitgetheilt haben ,

benützt , alle längeren Lesestücke durch Unterabthei -

lungen zu trennen gesucht , und größten Theils

vaterländische Gegenstände gewählt .

Die allgemeine Verbreitung dieses Werkes

dient mir zum lohnenden Beweise , daß ich meinen

Zweck nicht ganz verfehlt habe , und es freuet mich

vom Herzen , an der Jugend Oesterreichs zu bemer¬

ken, daß sie Vergnügen an dem findet , was vater¬

ländisch ist , und hierdurch den ersten Schritt zur
Vaterlandsliebe gethan hat .



VI

Zugleich danke ich meinen Freunden und al¬

len Kinderfreunden für die Verbreitung dieses

- Werkes , und bitte Sie mich mit Beytragen zu

den folgenden Theilen zu beehren . Auch jedes

freundschaftliche Urtheil , sey es noch so streng ,

wird mir willkommen seyn ; ich werde davon Ge¬

brauch machen ; denn ich wünsche , daß jeder fol¬

gende Theil , wie an innerem Gehalte , so auch an

Brauchbarkeit zunehme , und hierdurch will ich die

schuldige Achtung meinen zahlreichen Lesern be¬

zeigen .

Wien am I . Jänner 1814 .

Der Berfasser .
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Ofen und Pesth .

> " achWien und Prag behaupten unter den Städten
in der österreichischen Monarchie Ofen und Pesth den
ersten Rang.

Ofen, . Ungarns Hauptstadt , im Mittelpuncte des
Königreiches und beynahe des ganzen österreichischen Kai¬

serstaates , an dem rechten Ufer der Donau , Pesth ge¬
genüber gelegen , ist die Residenz des Palatinus und der
Sitz der höchsten Landesstellen (der königlichen Statthal -
terey , der k. ungarischen Kammer ) , des General - Commando
und eines griechisch - unirten und nicht unirten Bischofs .
Auf einem hohen Berge liegt die Festung , wo die Reichs -
Kleinödien : ^Lie kostbare Krone König Stephans , des
Heiligen , desselben Zepter , Reichsapfel , Schwert , Man¬
tel , Handschuhe , Schuhe , und das silberne Patriarchen¬
kreuz, welches das Apostel - Amt vorstellt , aufbewahret wer¬
den. Zwey Kronhüther haben die Aufsicht über dieselben.
Im Kreise um das k. Bergschloß liegen das Fi scherst « di¬
ch en , die Wasserstadt , die Landstraße , das
Neu st ist , die Christina - Stadt und dieRaizen -
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stadt oder der Taban , aus welchen Fahrtwege , und

Treppen für die Fußgänger in die Festung führen .
Die Festung hatte schon König Ludwig I. zu seiner

Residenz gewählt , und König Mathias I. hat daselbst
eine berühmte Bibliothek angelegt , die aber nach der türkischen

Eroberung im Jahr 1626 vernichtet wurde . Die Festung

war lange Zeit eine Schutzwehr gegen die Türken . Sie

wurde damahls von den Türken aber im Jahre i53 »

erobert , und ihnen im Jahre 1686 unter Anführung

des Herzogs von Lothringen mit Sturm entrissen , und

ist seit dem Carlowitzer - Frieden im Jahre 169g bey

Oesterreich verblieben . In dieser Belagerung wurde das

Schloß zerstört , und blieb in diesem Zustande bis es

die Kaiserinn Maria Theresia herzustellen befahl.
Die Festungswerke sind beträchtlich . Durch vier Thore ge¬

langt man in die Festung , welche 227 Häuser , und unter

diesen , herrliche Pallaste und Gebäude , geräumige Plätze

und das königliche Schloß , in welchem die Reichs . Kleinodien

aufbewahret werden , einschließt . Die hohen und festen Walle ,

welche zum Theil mit Akazien - Bäumen bepflanzt sind, die¬

nen zu einem angenehmen Spaziergange , und eröffnen

eins herrliche Aussicht. Zwar ist sie aus der einen Seite durch

das Weingebirg , aus welchem der köstliche Ofner - Wein

wächst , beschrankt ; aber von der andern Seite zeigt sich

der breite Donau - Strom , an den Ufern mir Mühlen und

gelandeten Schiffen eingesäumt , der mit seinen Schlan -

genarmen grüne Inseln umschlingt , und hochrauschend beyde

Städte Ofen und Pesth trennt , welche wieder durch

die Schiffbrücke , die immer mit Wagen und Menschen be¬

deckt ist, verbunden sind. Das Auge übersieht beyde Städte

in ihrer weiten Ausdehnung , und verliert sich in einer un¬

ermeßlichen Ebene , welche von Bergen begränzet wird, die sich

in den Wolken zu verlieren scheinen. Innig ergreifend ist ein
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solcher majestätischer Anblick , der sich fühlen , aber nicht

beschreiben läßt .
Ofen in seiner ganzen Ausdehnung hat 3ooo Häu¬

ser und bey 3oooo Einwohner . In der Raizenstadt

sind drey warme Schwefelquellen , welche sowohl zu Heil -
als bloßen Reinigungsbädern eingerichtet sind. Die Donau ,

bildet hier die angenehme Ofner - Jnsel , welche auch

Margarethen - und Hasen - Insel heißt .

Ofner - Wein .

Um Ofen herum breitet sich Fächerartig sein Wein¬

gartenland in einer Ausdehnung von 6,080,000 Quadrat -

Klafrern aus , und faßt 7600 Viertel , von denen im Durch¬

schnitte jedes 5o bis 35 Eimer rochen Wein erzeugt . Die¬

ser Weinbau macht den höchsten Reichthum und beynahe
den ausschließenden Nahrungszweig der bürgerlichen Ein¬

wohner Ofens aus. Jeder etwas bemittelte Bürger be¬

sitzet mehrere Viertel Weingärten , und weiset der ärmeren

Classe das ganze Jahr hindurch ihre Arbeit und ihren Er¬

werb darin an. Es ist keine Gegend in Europa , welche einen

gleichen erträglichen Strich Weinlandes auf einem ähnlich

beschränkten Terrain auszuweisen hat ; denn wo ist ein zu¬
sammen hängendes Weinland , wo in mittelmäßigen Jah¬
ren 228,000 Eimer Wein wachsen ? Nur der kleinste Theil

dieses Erzeugnisses wird in Ofe n selbst verzehrt , der

meiste Wein wird in alle Gegenden des österreichischen Kai¬

serstaates und ins Ausland verhandelt .

Für die zweckmäßige Aufbewahrung dieses köstlichen

Products haben schon die betriebsamen Vorältern gesorgt ;

sie haben in den Felsen des Festungsberges tiefe Keller aus¬

gehalten , so daß er gleichsam unterminirt ist , und eins

unzählige Menge des besten Weines in seinem Inneren
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enthalt . Einige dieser Krller sind so kalt , daß der Wein ,
wenn man ihn aus denselben in die Tageswärme bringt ,
in kurzer Zeit umschlagt.

Ofen hat in der Festung mehrere öffentliche Brun¬
nen , in welche das Wasser von Gebirgen hereingeleitet ,
zum Theil durch Pferde mittelst einer Pumpmühle oberhalb
des Fisch erstadtchens aus der Donau herausgetrieben
wird. Für die Pflege der Kranken ist in Spitälern gesorgt ,
unter denen sich die Klöster der Elisabethinerinnen und der
barmherzigen Brüder durch Zweckmäßigkeit und Reinlichkeit
auszeichnen .

Zum öffentlichen Unterrichte befinden sich in Ofen
die Universitats - Bibliothek , ein Archigymnasi ' um, eine Haupt -
Normalschule und mehrere Trivialschulsn in den untern
Sradtabtheilungen . Die Universität , welche ehemahls hier
war,ist nach Pesth verlegt worden , aberOfe n besitzt noch
eine Sternwarte und eine königliche Universitäts - Buchdru¬
ckerey, in welcher auch die Schulbücher für ganz Ungarn
gedruckt werden .

Pesth .

Pesth war noch zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
ein unbedeutender Flecken. Kaiser L e o p o l d I. erhob es
im Jahre 1708 zu einer königlichen Freystadt ; aber auch
damahls hatte es nur einen kleinen Umfang ; erst unter
der Regierung Maria Thsresiens fing die Stadt an,
sich allmählig zu vergrößern ; unter Kaiser Joseph II .
wuchs sie durch Anbau neuer Häuser um die Hälfte , und
bey dem immer steigenden Wohlstände sind seither zwey neue
Vorstädte angelegt und herrliche Palläste und Häuser er¬
bauet worden , so daß Pesth zu den schönsten und regel¬
mäßigsten Städten gezählt werden kann. In weiter Aus-



dehnung liegt nun die Stadt / Ofen gegenüber am linken
Donau - Ufer in ungeregelter Form , auf eine weite Sand¬
flache gebreitet . Die alte oder eigentlich innere Stadt
nimmt den Strich des Donau - Ufers ein / welcher der
Ofnsr - Ra - izenstadt gegenüber liegt . Um sie herum im
Halbzirkel breiten sich vier Vorstädte aus / welche mit ihren
Nahmen au die Regierungen erinnern / unter denen sie
erbaut worden sind : nähmlich / die Leopold - Stadt ,
Lheresien - Stadt , I ose p h s - Sta d t , und die
Fr a n z e n s - St a d t. Da die Mauern , welche ehemahls
die Stadt umgaben , abgetragen worden sind, so ist sie von
den Vorstädten nur durch eine breite Landstraße getrennt .

Die Schiffbrücke .

Mit Ofen selbst hängt Pesth durch die Schiffbrücke
zusammen , welche ein gemeinschaftliches Eigenthum beyder
Städte ist. Die Brücke besteht aus 46 bis 47 Pontons ,
welche durch Anker festgehalten werden , und mit Balken
belegt sind , so daß Menschen und Wagen mit großer Si¬
cherheit über dieselbe gehen können. Sie ist mit ihren Land-
jochen nahe an fünfzehnhundert Schritte lang , und gehört
in Rücksicht des schwierigen Baues unter die bewunderungs¬
würdigsten Anstalten dieser Art in Europa . Bedenkt man
die ausgedehnte Breite dieses Stroms , und auch, daß die
Anker zur Befestigung der Pontons oft kaum in einer Tiefe
von dreyßig Klaftern Grund fassen können , so muß man
erstaunen über die Festigkeit der Brücke , welche nicht allein
dem Strome , sondern auch den heftigen Südstürmen wi¬
dersteht , welche den ganzen Bau mit Riesenkräften strom¬
aufwärts zu drangen suchen, und oftmahls aus allen seinen
Fugen zu heben drohen . Nimmt man noch dazu , daß
um die Schifffahrt nicht zu unterbrechen , die Brücke kein



geschlossenes Ganzes bilden kann, sondern an beyden Enden
derselben , nächst den Landjochen , besonders trennbare Theile
eingefügt werden müssen, welche sich öffnen, um die Schiffe
durchzutasten , so muß man den kühnen Mechanismus be¬
wundern , der gegen alle diese Schwierigkeiten hinreichende
Hülfsmittel zu finden weiß.

Bey allen dem ist die Brücke bequem eingerichtet . Der
mittlere Raum ist geräumig genug für zwey neben einan¬
der vorüberfahrende Lastwagen , und zu beyden Seiten mit
doppelten Geländern eingefaßt , zwischen denen sich der Weg
für die Fußgänger befindet. Die Kosten der Unterhaltung
dieser Brücke werden von dem Zolle bestritten , der für den
Uebergang bezahlt wird. Gewöhnlich ist er verpachtet , und
der Pächter hat die Brücke in gutem Stande zu erhalten .

Die Eisdecke .

In den Wintermonathen , wenn der Strom viel Eis
führt , oder eine Eisdecke bildet , wird die Brücke ausge¬
übet, ; doch wird dadurch die Verbindung beyder Städte
nicht gehemmt . So lang der Fluß Eis treibt , sind Schiffe
zur Ueberfahrt bereit , welche von Schiffern geleitet werden ,
deren Gewandtheit und Kühnheit unglaublich ist. Sie scheuen
keine Finsterniß , keinen Nebel , keinen Wind . Mit ihren
Nachen oder Plätten arbeiten sie sich durch das dicht anströ¬
mende Treibeis durch , sie brechen sich den Weg mir lan¬
gen Stangen , die mir eisernen Haken versehen sind , in¬
dem sie die dichtesten Massen der Eisschollen wegschieben ;
und wenn die Bahne ihnen ganz versperrt ist , steigen sie
mitten in dem Strome auf die größeren Eisschollen aus ,
und ziehen ihr Fahrzeug so lang hinter sich nach , bis sie
dasselbe und sich mit ihm wieder in die etwas freyere Fluth
setzen können. Hat das Treibeis gestoßen , so suchen die
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Schiffer durch Aufgießen des Wassers der Eisdecke die ge¬
hörige Festigkeit zu geben , daß sie Menschen , und nach
und nach auch Wagen tragt .

Löset sich diese natürliche Eisbrücke , so biethet sich den
Anwohnern der beyden Ufer ein grausenvolles Schauspiel
dar. Wahrend alsdann das gebrochene Eis sich donnernd
vorüberwälzt , und an einigen Stellen haushoch sich auf-
thürmt , tritt das anschwellende Wasser auf beyde Ufer aus ,
und dringt bis in die untern Stockwerke der nahe gele¬
genen Häuser , aus welchen sich die Einwohner schnell
flüchten.

Die Stadt .

Die alte , oder sogenannte innere Stadt ist zwar
nicht regelmäßig gebauet , doch hat sie einige freye Plätze ,
und ihre Hauptstraßen sind geräumig . Mm, sieht hier
herrliche Pallaste und öffentliche Gebäude , worunter sich
mehrere schone Kirchen befinden. Die Vorstädte , welche
später erbaut worden sind , zeichnen sich durch geräumige
gerade Straßen und regelmäßig gebaute Häuser aus.
Die Zahl aller Häuser belauft sich auf 2870 , und die Be¬
völkerung über 5oooo Seelen . Aber selten wird eine
Volksmenge , aus so vielen Sprach - und Religionsvsrwand -
ten zusammengesetzt , angetroffen , wie hier. Man hört
deutsch, ungarisch , slovakisch, illyrisch , neugriechisch , walla -
chisch und jüdisch , oft auf einem S- ammelplatze sprechen
und dre Genossen der römisch - katholischen , griechischen ,
lutherischen , reformirten und jüdischen Religion bauen sich
ungestört und friedlich neben einander ihre Schulen und
Gotteshäuser .

Eine » großen Theil der Bewohner hat der Handel
hierher gezogen , und Pesth zur ersten Handelsstadt in
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Ungarn erhoben . Denn wo konnte dieser einen bequeme¬
ren Sitz nehmen als hier im Mittelpuncte eines gesegne¬
ten Landes , am Ufer der Donau , welche einen großen
Theil derErbländer durchströmt , und gerade an der Stelle ,
wo sich die Wasser - und Landstraßen , auf welchen derHan -
del nach der Türkey getrieben wird , durchkreuzen .

Pesth hat eine Universität , ein Gsneral - Seminanum

für Katholiken , ein Gymnasium der Plansten , eine Haupt -
Trivialschule , ein englisches Fräuleinstift , welches sich mit
der Erziehung der weiblichen Jugend beschäftiget , ein un¬
garisches National - Museum und zwey öffentliche Biblio¬

theken. Hier ist der Sitz der königlichen ungarischen Sep -
temviral - Tafel und der königlichen Tafel . Auch ein vom
Kaiser Carl VI. ßerbautes Invaliden - Haus befindet sich
hier . Unter mehreren Fabriken sind die Seidenflor - , Leder-
Tabak und Oehl - Fabriken im größten Betriebe

Jährlich werden vier

Jahrmärkte

gehalten , unter welchen der Johannis - Enthauptungsmarkt
zu Ende August einer der beträchtlichsten ist. Die meisten
Verkäufer aus Wien und den oberen Gegenden treffen
schon in der Hälfte August ein, und haben ihre eigends ge¬
mietheten Buden , Gewölber oder Hütten , in welchen sie
auch des Nachts zu schlafen pflegen. Die bedeutendsten Ge¬
wölber befinden sich in der Brückengasse , der Hauptstraße ,
wenn man von Ofen über die Brücke kommt , in drey
Seitengassen , welche von derselben zum Marktplatze füh¬
ren, und in den Häusern , welche den Marktplatz einschlie¬
ßen. Dieser ist mit Markthütten bedeckt, welche so gestellt
sind , daß in der Mitte übers Kreuz eine breite fahrbare
Straße bleibt , und daher vier Quadrats bildet , die von
mehreren Gassen durchschnitten werden.
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In jeder Gasse oben und unten steht zur Vorsicht
wegen Feuersgefahr eine Feuerspritze nebst Wafferständern ,
auch eine Wache. In den Hütten des ersten Quadrats
werden besonders Schnitt - und Mode - Waaren , Männer -
hüte , Herren - und Frauenklcider n. d. gl. verkauft , und
an jeder Gasse, welche das Quadrat durchschneidet , ist der
Nahme derselben angeschrieben .

Im zweyten Quadrate findet man viele Hütten mit
Frauenschuhen , Männerstiefeln , Kirschnerwaaren , Hand¬
schuhen u. dgl. ; im dritten und vierten hauptsächlich Speng¬
ler - und Eisenwaaren , Tuch u. s. f.

Links vom Marktplatze kommt man auf einen kleinen ,
mit Hütten besetzten Platz , wo meistens Griechen ihre Waa¬
ren feil biethen , vornähmlich Tuch, Leinwand , Leder, Woll¬
jacke. In andern Hütten verkauft man bloß Fischergeräth -
schasten.

Auf einem andern Orte , rechts vom Marktplätze gegen
die Landstraße , findet man alle Arten von Leineiiwaaren ,
und links eine Kreuzer - Comödie , wo man für acht Kreuzer
den ganzen Tag sitzen bleiben kann, wenn man Geduld hat ,
elende Possen und Zotten so lange anzuhören und anzusehen .
Weiter auf der Landstraße stehen ungeheure Vorräthe von
Schafwolle aller Gattungen , theils auf Wagen , theils in
geräumigen Magazinen , oft im Werthe von vier bis fünf
Millionen Gulden zum Verkaufe bereit .

Andere Magazine sind mit mehreren tausend Eimern
Slibowitza angefüllt , oder mit Taback , welchen auch die
Bauern theils auf Wagen , theils in Haufen zusammen ge-
schnürrer Ballen feil haben.

Vor dem Ha t w a n e r - Thore in einer breiten Straße
erblickt man mancherley Waaren , besonders Landes - Pro¬
ducts : als Flachs , Hanf , ungeheure Haufen Speck , ganze
Batterien von aufgeschichteten neuen Weinfässern , auch
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grobe Leinwand auf Wagen , welche die Verkäufer im Qua¬
drate zusammen stellen , und mit einer Plane oder mit ei¬
nem großen Stück Leinwand überspannen .

Hier treiben auch die Juden ihren Kleinhandel , oft
nur mit altem Eise »; hier haben sich auch die Zigeuner
eingenistet , welche in ihren schmutzigen Baraken allerley ge¬
kochtes Essen feilbierhen . In und bey diesen Baraken lagert
sich der gemeine Pöbel der verschiedenen Nationen , welche
Ungar » bewohnen , und labet sich aus der Küche des ge¬
bräunten Garkoches .

Weiter hin steht eine unübersehbare Menge Wagen ,
die ohne alles Eisen verfertiget , und mit andern , auseinan¬
der genommenen , die feilgeborhen werden , beladen sind.
Rechts sind zahllose Herden von Schafen und Rindvieh ge¬
lagert , (letzteres belauft sich oft über 3oooo Stück, ) und
warten auf den Verkauf .

Links vorwärts gelangt man auf den Pferdemarkt ,
dessen äußerstes Ende einen Kreis macht, der aus bespann¬
ten Wagen zusammen gesetzt ist, die theils zum Verkaufe
bestimmt sind , theils Käufer und Zuschauer herbey geführt
haben. Einen zweyten Kreis bilden die feilgebothenen ge¬
zähmten Pferde ; der übrige Raum ist mit starken Pfählen
eingeschlossen , und hat mehrere Abtheilungen , worin sich
die Wildfänge , oder noch rohen Pferde zu 5o bis sio Stü¬
cken befinden.

Diese werden aus der Herde gekauft , nach dem blo¬
ßen Anblicke von fern , und ohne sie erst genauer untersu¬
chen zu können. An dem Eingänge jeder Abtheilung stehen
fünf bis sechs Gestütsknechte mir langen Stangen bewaff¬
net , womit sie, wenn ein Pferd ausgesucht ist , unter der

Herde herumstoßen und schlagen , bis das gewählte sich ab¬
sondert , und in einen Winkel flüchtet , wo es die Knechte
mit einer Schlinge fangen . Nachdem eS mehr oder wem-



Zer wild ist , wird es nun entweder mit einer Halfter an
ein gezähmtes gekoppelt , oder niedergeworfen , gebunden ,
und auf einem Wagen fortgebracht .

Am Ufer der Donau von der Schiffbrücke aufwärts
wird in Hütten feines , und auf Schiffen grobes Hafner¬
geschirr verkauft . Eine Strecke , eine halbe Stunde lang ,
wimmelt es von Schiffen , auf denen zum Theile Wein
geschenkt , zum Theile Waaren , die auf der Donau her¬
gebracht worden sind, verkauft werden . Hier gibt eS aller¬
ley hölzerne Geschirre ( Berchtholdsgadner - Waaren) , Besen ,
Spielwerk von so geringem Werthe , daß man kaum be¬
greift , wie dabey die Frachtkosten von beynahe achtzig
V,eilen können gewonnen werden . Am entgegengesetzten
Ufer glänzt bunt gemahltes Hausgeraths aller Art , um
welches sich die Landleute zum Ankaufe versammeln .

Unterhalb der Brücke wird der gewöhnliche Wochen-
markt gehalten , welcher im August durch aufgeschichtete
mächtige Haufen köstlicher Wasser - Melonen , die in Schif¬
fen und Wagen zu vielen Lausenden hierhergebracht wer¬
den , besondere Lebhaftigkeit bekommt. Da das Stück nur
2 bis 3 Kreuzer kostet , so sieht man auf der Straße
wenig Kinder oder Bettler , welche nicht mit dieser treff¬
lichen Frucht Hunger und Durst zugleich stillen.

Während der Marktzeic wimmelt es in Pesth von
Fremden , die zum Kaufe und Verkaufe nicht nur aus
allen österreichischen Provinzen , sondern auch aus den an-
gränzenden Reichen , besonders aus der Türkey hier zusam¬
men kommen , und ungeheure Summen Geldes in Umlauf
bringen .
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Das Opfer väterlicher Liebe .

In dem Dorfe Olberndorf , zwey Stunden von

Wien , brach im Junius i8i5 Feuer aus , welches schnell

um sich griff. Bald loderten fünf Gebäude in hellen Flam¬

men auf , und in einem derselben befanden sich vier Kinder ,

deren Vater erst herbey kommen konnte , als das Dach jchon

in vollem Feuer stand , welches sich immer weiter aus¬

dehnte.

Durch Flamme und Feuer stürzte der Vater , dem die

väterliche Liebe Muth und Kraft gab , in die Stube , wo

sich die Kinder befanden , und trug drey derselben mit größ¬

ter Lebensgefahr heraus .

Er wagte sich wieder hinein , um den vierten Sohn ,

der sich in der Angst in den Keller geflüchtet hatte , herauf

zu hohlen. Mit unsäglicher Anstrengung gelangte er zu

demselben , beyde eilten zurück ; aber einstürzende Balken

versperrten ihnen den Rückweg , und vom Rauche erstickt ,

fielen sie zu Boden , Das Feuer drang selbst in den Keller ,

wo man sie nach gedämpfter Feuersbrunst von der Muth er¬

bärmlich versengt fand.

Können wohl die Kinder jemahls ihren Aeltern die Lie¬

be und Fürsorge vergelten , mit der sie dieselben von Ju¬

gend auf verpflegen , und die so groß ist , Laß sie selbst ihr

Leben für sie hingeben ?
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Deutsche Treue .

Vsr der Schlacht bey Montsbello in Italien am
9. Jttinus r6oa wurde Hromada , Ober - Lieutenant
beym Infanterie - Regiments Stuart , mit einer schwa¬
chen Compagnie und einem . Zuge leichter Reiter vom Regt .
mente Lobkowitz nach St . Giuletta zur Behauptung
eines Engpasses vorausgeschickt . Dort kaum angelangt , er¬
blickte er auch ichon den Vortrab des französischen Generals
Lannes , der im Sturmmarsche vorrückte .

Alles kam nun darauf an , eine zwischen ihm und dem
Feinde liegende Schlucht wenigstens so lange zu behaupten ,
bis sich das österreichische Heer hinter ihm in Schlachtord¬
nung gestellet hatte .

Hromada , entschlossen , in dem bevorstehenden
Kampfe das Aeußerste zu wagen , sah dem Tode mit der
Seelenruhe eines unerschrockenen Kriegers entgegen , und
bandelte ganz in diesem Geiste . Er schickte einen vertrauten
Mann von seiner Compagnie , den Corporal Joseph
Heide rich , aus dem Bunzlauer Kreise in Böhmen ge¬
bürtig , dessen Anhänglichkeit er schon öfters erprobt hatte ,
mit der Compagnie - Lasse und seinen Packpferden zurück ,
und übergab ihm zugleich seine Börse mit a23 Ducatsn
mit dem Auftrage , letztere , wenn er in der Schlacht fiele ,
jeinen geliebten Äeltern in Prag zuzustellen .

Nun begab sich Hromada ruhig auf seinen Posten .
Das Gefecht begann ; mit Hartnäckigkeit und Erbitterung
wurde eine geraume Zeit gestritten ^ Hromada ' s Com¬
pagnie schmolz von 90 Mann auf ao herab ; schon sind bis
auf ihn alle Officiere und Unter- Officiere getödtet oder ver¬
wundet , und noch kämpfte die kleine Schaar von Helden
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fort , begeistert durch das Beyspiel ihres Anführers ; end-
lich stürzte auch dieser , gefährlich durch eine Flintenkugel
im Unterleibs verwundet , ohne Bewußtseyn zu Boden .

Retter kommen .

Zwey Jünglinge , die Lieutenants Freyherren von
Stammbach und O t ti l i e n f e ld , die mit ihren Trust ,
pen , seitwärts aufgestellt und geworfen , hier gerade an¬
kamen , sprangen herhey , und trugen den Schwerverwun¬
dete » eine Strecke zurück ; allein gar bald wurde den Bra¬
ven die kaum in das Jünglingsalter getreten waren , die
Bürde zu schwer , und verfolgende Franzosen hatten sie
beynahe erreicht .

Um sich nicht selbst nutzlos zu opfern , legten sie den
theuren Waffenbruder auf die Straße nieder , und eilten
ihrer Mannschaft nach. Die Franzosen singen an , ihn aus¬
zuplündern ; da stürzten Kroaten aus dem nahen Gebüsche
und trieben die Plünderer zurück. Zwey von ihnen legten
den Schwerverwundeten auf die Gewehre , und trugen ihn
nach Casteggio , von wo er nach Bog Hera gebracht
und auf dem Markte in einer Laube ( Arcade ) neben ande¬
re Verwundete niedergelegt wurde . Hier erwachte H r o-
mada aus seinem Todesschlummer , doch nur zu neuen
Leiden.

Treu bis irr deu Tod .

Noch am Abende drangen die Franzosen stürmend in
Voghera ein; sie forderten mit Ungestüm Speise und
Trank , und die Einwohner nur beschäftigt , die wüthenden
Feinde zu befriedigen , konnten auf die verwundeten Oester -
reicher nicht denken , welche in ihren größten Schmerzen



schmachteten. Schon hatte Hromada gewünscht , den
Tod auf dem Schlachtfelde erhalten zu haben , weil er gar
keine Rettung sah, als er einen kaiserlichen Soldaten er¬

blickte , der in einiger Entfernung vor ihm stand. Es ist
ein bekanntes Gesicht — es ist — Heiderich . —

Dieser Brave hatte kaum die Compagnie - Casse und
die Pferde am sicheren Orte abgegeben , als er erfuhr , daß
sein Ober - Lieutenant , dem er von ganzem Herzen anhing ,
auf dem Schlachtfelds gefallen sey. Schon beweinte er dessen
Tod , als man ihm sagte , daß noch einige Hoffnung für
sein Leben vorhanden sey, daß er schwer verwundet vom
Schlachtfelds weggetragen worden , jetzt aber vermuthlich
in feindliche Gefangenschaft gerathen sey.

Heiderichs Entschluß war schnell gefaßt . Er wollte
seinem Ober - Lieutenants , wo er von allen verlassen war ,
beystehen . Er schleicht durch die österreichischen Vorposten ,
schwimmt durch die Scrivia , tauscht die Franzosen da¬
durch , daß er sich für einen Deserteur ausgibt , und sucht
Hromada auf , fest entschlossen , demselben alle Hülfe zu
leisten , und dann wieder zu seinem Regiments zurück zu
kehren.

Heiderich nähert sich seinem Ober - Lieutenants ,
der schon zu zweifeln anfing , ob ihn nicht das anvertraute
Gut verleitet habe , an Fürsten und Vaterland und an
seinem Freunde treulos zu werden , und zu dem Feinde
überzugehen . Heiderich erkannte ihn, und wirft sich neben
ihn nieder . „Gottlob, " lispelte er ihm in die Ohren , „ Laß
ich Sie gefunden . Ich habe noch die ganze Börse bey
mir, wie kann ich Ihnen helfen . "

Ueberrascht und tief gerührt , drückte ihm Hromada
die Hand , und stammelte ihm zu: „ Suche eine mitleidi¬
ge Seele auf , in deren Haus ich verbunden und gepflegt
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werden kann, und scheue kein Geld . " Heide eich machte
sich fort .

9sach kurzem Außenbleiben kam er gelaufen zurück ;
Freude überstrahlte sein Gesicht ; mit starken Armen um¬
faßte er seinen Ober - Lieutenant / und trug ihn in das
Haus eines Kaufmannes . Diesem hatte er sechs Ducaten
gebothen / wenn er seinen guten Herrn aufnehmen würde ;
„ und dieß alles/ " sagte er, indem er Hromada ' s Gold¬
börse hervorzog , „soll Zhnen gehören , wenn mein Herr ge¬
rettet wird . "

„Behaltet Euer Geld , und bringt Euern verwunde¬
ten Herrn, " erwiederte der Edle , dem das Bewußtseyn
einer schönen That der herrlichste Lohn war. Hromada
wurde noch in derselben Nacht von, einem Wundärzte
verbunden , und dadurch dem nahen Tode entrissen , .

Opfer der Treue .

Von nun an verließ Heiderich das Krankenlager
seines Ober - Lieutenans nur höchst selten , und pflegte
ihn mit unermüdeter Sorgfalt . Allein das häufige Nacht -
. wachen und die Gemükhsunriche über das Schicksal seines
Herrn , der durch mehrere Wochen in steter Todesgefahr
sich befand, schwächten auch seine Gesundheit ; er erkrankte ,
wurde ins Spital gebracht , und starb an einem heftigen
Nervenfieber , nach dem innigen Gefühle aller guten Men¬
schen, welche das Schöne und Edle seiner That fühlen
Und zu würdigen verstehen , gewiß eben so ruhmvoll auf
dem Betts der Ehre , als wenn er in Ausführung der
kühnsten That auf dem Schlachtfelds gefallen wäre.

Hromoda wurde einige Zeit darauf ins Spital
nach Görz gebracht , und genas nach einer langwierigen ,
höchst schmerzvollen Krankheit . Er erhielt in der Folge
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das Lheresisn - Kreuz , und wurde in den Freyherrnstand
mir dem Pradieate von Helle nburg erhoben . Unver¬

geßlich ist ihm der Nahme Heiderich , und nur mit

seinem Tode wird das Andenken an seinen edlen Retter

in ihm erloschen.

Ein Papagey verräth die zu kleinen Sem¬

meln eines Bäckers .

Vor ungefähr 25 Jahren trug sich zu D* folgende
Geschichte zu. Der Sradchauptmann hatte die Gewohn¬
heit , mit seinem Gefolge öfters auf den Straßen herum

zu gehen , und unvermuthetr in die Gewölbe und Buden

der Gewerbsleute zu treten , um die Waaren , das Maß
und Gewicht und andere satzungsmäßige Feilschaften zu
untersuchen .

Eines Tages besuchte er den Laden eines Backers ,
forschte nach der Güte , Beschaffenheit und dem Gewichte der
Semmeln und des Brotes , fand alles richtig , bezeugte seine
Zufriedenheit , und wollte schon fortgehen , als ein Papa -
gey, der sich in einem Käsige am Fenster befand , ausrief :
„ Sehr einmahl in der Nebenstube nach ! " seht einmahl in
der Nebenstube nach!

Hie durch aufmerksam gemacht , ging der Stadthaupt¬
mann nur seinem Gefolge in diese kleine Stube , die sie an¬

fänglich gar nicht bemerkt harten , und sie fanden — eine sehr
große Menge Semmeln und Brote , die ein viel zu leich¬
tes Gewicht halten , welche gewöhnlich untermengt mit den

gewichtigeren an bekannte Kunden , oder so wie sie waren ,
IU. Ld. B



an Fremde , oder an Personen , von denen man nichts zu
fürchten glaubte , verkauft wurden . Trügerisch hatte der Ba¬
cker das gute und gewichtige Gebäcke in dem Laden aufbe¬
wahrt , um bey jeder Untersuchung schuldlos zu erscheinen ,
und er pflegte gewöhnlich seinen Leuten , wenn sie vergaffen ,
den Käufern schlechte Waare darunter zu mengen , zuzuru¬
fen : „ Seht einmahl in der andern Stube nach ! " welches der
Papagay ablernte , und zilr schicklichen Zeit wiederholte .

Der Stadthauptmann ließ dem Backer nicht nur alle
Semmeln und Brote , die zu leicht waren , zur Verthei -
lung unter die Armen wegnehmen , sondern bestrafte ihn
auch um eine Summe Geldes . Diese Geschichte wurde all¬
bekannt , und der betrügerische Bäcker verlor einen großen
Theil seiner Kunden .

Gallerie menschenfreundlicher Handlungen
biederer Oesterreichs .

Der Sinn für Wohlthätigkeit war unter den Bewoh¬
nern des österreichischen Kaiserstaates von jeher rege. Die¬
ses beweisen die vielen wohlchätigen Anstalten und frommen
Stiftungen , von denen mehrere im verflossenen Jahrhun¬
derte und noch früher gegründet worden sind. Dieser Hang
zur Wohlthätigkeit ist ein Gemeingut aller Staute gewor¬
den, und hat sich wie immer , besonders aber in dem ver-
hängnißvollen Zeiträume sehr thätig bewiesen , in welchem
die Staats - Cassen , durch einen langwierigen Krieg er¬
schöpft , bey der damahls herrschenden Theuerung der Le¬
bensmittel und aller Bedürfnisse , die wohlthätigen Anstalten



imKaiserstaate nicht hinlänglich unterstützen konnten . Dieser
Wohlrhätigkeitssin » hat sichviele Denkmähler errichtet , durch
welche die Nachkommen an die Verdienste der Voraltern er¬
innert werden . Wenn auch jederTag neue Beweise der wohl-
tharigen Gesinnungen dringt , so mögen doch nachfolgende
Lhaisachon hier wie in einem Ehrenbuchs aufgezeichnet blei¬
ben, und Viele zur Nachahmung ermuntern .

Wermächtmß für durch Feuer Verunglückte .

Der verstorbene bürgerliche Handelsmann Jgnaz
Paul Husar , zuWisneris ch- N eusta dck, hat iu seinem
Lestamenre vom i . October 1809 zwey tausend Gulden i »
fünf percenligen Fonds - Obligationen dazu bestimmt , daß
d-e davon abfallenden Interessen jenen Bürgern ausgetheilt
werden sollten , welche ohne ihrVerschulden durch Feuer ver¬
unglückt , ganz außer Stand gesetzt sind, den Schaden aus
ihrem eigenen Vermögen ohne Hemmung ihres nothdürfti -
gen Erwerbs wieder gut zu machen. Er ordnete an, daß un¬
ter mehreren armen Verunglückten die Dürftigsten den
Vorzug haben sollren , welche der Magistrat dieser Stadt
zu bestimmen hatte . Durch dieses schöne Vcrmächtniß wollte
er, wie er ausdrücklich in seinem Testamente sagt, die wohl¬
habenderen Bürger von Neustadt auf diesen Gegenstand
ausmeiPam machen, und sie aufmuntern , durch gütige Bey -
nage einen Fond zur Feuer - Entschädigung zu errichten .
Und dieser Mann nannte Neustadt nicht seine Vaterstadt ;
er war zu Tyrnau in Ungarn geboren , wo sein Vater
Chorregent war. Ohne allesVermögen verließ er seinen Ge-
buitiiort , erlernte in Neustadt dieHandlung , und erwarb
sich dort ein ansehnliches Vermögen . Er war immer ein Mu¬
ster der Redlichkeit und Rechcschaffenheit , suchte selbst die
Nothleidenden im Stillen aus , und half , ohne sich zu küm-

B 2
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»irrn , ob die Welt darum wisse. Durch sein Testament
drückte er seiner vortrefflichen , gemeinnützigen und wohlthä¬
tigen Denkungsart das Siegel auf.

Wohlthätigkeit irr Lemberg .

Am 9. Aprill i6n hatte sich eine Gesellschaft von

Musikfreunden , welche aus den angesehensten Herren
und Damen zusammengesetzt war , in Lemberg vereiniget ,
und H a y d u s ' Meisterwerk : die Schöpfung , im Theater
gegeben , und die Einnahme den Armen bestimmt . Man

drängte sich ins Haus , um eine Gabe zu einem so wohl¬
thätigen Zwecke niederzulegen . Die Mitglieder der Armen -

Jnstituts - Commission , und einige ansehnliche Personen
empfingen die Zuhörer , und die zahlreiche Versammlung
so Vieler in dem zu diesem Feste geschmackvoll verzierten
Theater , gewahrte einen feyerlichen Anblick. Die Einnahme
betrug 63g9 Gulden . Zu gleicher Zeit veranstalteten vier
Damen bey dem Adel Lem b e rg s eine Sammlung für das

Kloster der barmherzigen Schwestern , welches ein Spital
unterhält , und sich mit der Erziehung armer Mädchen be¬

schäftiget . Diese edlen Damen fanden ihre schone Bemü¬

hung dadurch belohnt , daß,sie dem genannten Kloster bey

- 7000 Gulden übergeben konnten .

So belebt alle Bewohner des großen österreichischen
Kaiserstaatss auch in den entferntesten Gegenden ein gleicher
Geist der Wohlthätigkeit . Auch ein Frauenverein hat sich
in Lemberg gebildet , der viele Wohlthaten verbreitet .

Unterstützung des Taubstummen - Instituts .

Als die wohlthätige Gesellschaft adeliger Frauen im

May i6n die Zöglinge des Taubstummen - Jnstituts mitKlei -
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düng, Wasche Bettgerache u. d. gl. versah , haben meh¬
rere Menschenfreunde Wiens zu diesem wohlthätigen Werke
hülfreicheHand gebothen . Herr Carl Fürst von Auers -
b erg machte dem Institute ein Geschenk von Baum¬
wolle und Zwirn / aus welchen die taubstummen Mädchen
Strümpfe für oie Zöglinge strickten. Herr Baron v. Lang ,
damahliger Besitzer der Cottun - Manufactur in Ebreichs -
dvrf hat zweyhundert zwanzig Ellen Cottun zur Aus¬
stattung als Geschenk dargebracht , und den Macherlohn
für die daraus verfertigte Kleidung bezahlt . Der Groß¬
händler Herr Kunz hat vier und zwanzig Knaben - Hals¬
tücher als Geschenke für die Taubstummen der Gesellschaft
übergeben . Herr R h a u, bürgerlicher Deckenmacher , Herr
Dußl und Herr Bruchmann haben das zur Kleidung
der Zöglinge nöthige Tuch und die erforderliche Leinwand
um sehr geringe Preise geliefert . Der Kleidermacher Herr
Zu st hat die Kleider für die Mädchen unsntgeldlich gear¬
beitet . Herr Schrey vogel , damahls Eigenthümer des
Kunst - und Jndustrie - Cvmtoirs hat eine große Anzahl von
Kupferstichen als Musterzeichnungen für die Taubstummen ,
welche zeichnen lernen , dargebracht . Herr Well , Apothe¬
ker hat erklärt , daß er dem Institute durch fünf Jahre
tue nöthigen Arzeneyen unentgeldlich reichen wolle , welches
er auch bis jetzt gethan hat .

Unterstützung der Elisabethinermnen .

Fast zu gleicher Zeit hat Herr Niklas Fürst von
Esterhazy , dessen Gemahlinn die Würde einer Ausschuß -
Dame bey der Gesellschaft begleidete , dem Convente der
Elisabethinerimien auf der Landstraße , diesen würdigen Pfle¬
gerinnen derKranken , welche bey der Anwesenheit des Fein¬
des im Jahre 1809 ihren ganzen Weinvorrsch verloren hat -



teil , fünfzig Eimer guten Wein als Geschenk «herschickt.
Eine menschenfreundliche Handelsfrau in Wien , welche
den Mangel erfahren hatte , den diese um die Menschheit
so verdienten Nonnen an Leinwand litten , halte ihnen hun¬
dert Ellen Hausleinwand als Geschenk gewidmet .

Edle Berzichtleistung .

Ein achtungswürdiger Gutsbesitzer hatte vor dreyßig
bis vierzig Jahren dem rechtlichen und thätigen Kaufmann
S * in Wien 5gooo Gulden in guter Münze geliehen . Der

Kaufmann starb ; sein Sohn übernahm die Handlung , und
der Gläubiger , überzeugt , daß die rechtschaffene Denkungs -
art des Vaters auf den Sohn übergegangen sey, ließ auch
ihm gegen mäßige Zinsen das Capital . Nun erschien im

März i8n das Finanz - Patent , nach welchem der Kauf¬
mann die Schuld mit 5gooo Gulden in Einlösungsscheinen
zurück zahlen sollte. Hätte der Darleiher die Schuld von
ihm gefordert , so wäre sein ganzes Handlungsgeschäfc ins
Stocken gerathen . Und dieses hatten doch viele Gläubiger
gethan , und ihre Schuldner in größte Verlegenheit versetzt.

Der Kaufmann war äußerst bekümmert . Dieß erfuhr
der Gutsbesitzer . Er ließ ihn zu sich rufen , und mit einer

Einfachheit , die von echter Herzensgute unzertrennlich ist,
erklärte er seinem Schuldner , daß er das Capital nicht nur

jetzt nicht auskünde , sondern dasselbe , wenn er es einst ab¬

fordern wird , nur im Werthe der Banco- Zettel , d. i. mit

riLgo Gulden W. W. annehmen werde.

„Ich kann den Verlust leichter verschmerzen, " sagte
der edle Mann , „denn es bleibt mir noch genug , um mei¬
ner bis zu meinem nahen Tode zu pflegen . "

Dieser Edle , welcher zu einer Zeit , da viele aus ei¬

gennütziger Gewinnsucht Nächstenliebe hintansetzten , sich



23

und seiner Familie ein so großes Opfer brachte , war der
ehrwürdige Greis , Graf von Fuchs , der im März r3r3
den Tod der Gerechten starb.

Eine edle Dame steuert dem Kornwucher ,

Die Gräfinn v. Lusignan , Besitzerinn der Herr¬
schaft Eiwanowitz in Mähren , wurde von ihren Unter¬
thanen wie eine Mutter verehrr und geliebt . Da sie nur
trachtete , die Lasten derselben während der schweren Kriegs¬
zeiten zu vermindern , und mit mütterlicher Sorgfalt ihr
Bestes beförderte , so wurde sie auch von ihnen als ihre
größte Wohlthäterinn angesehen . Mit unerschütterlicher
Treue hing sie dem Monarchen und Vaterlands an, und
war zu jeder Zeit , besonders aber bey Errichtung der
Landwehre bereit , von ihrem Vermögen patriotische Ga¬
ben darzubringen .

Als ein neues herzerhebendes Vorbild stellte sie sich
nach Erscheinung des Finanz - Patentes für Tausende zur
Nachahmung auf. Einige Gewinnsüchtige , welche Vor -
räthe aufgehäuft hatten , hielten aus sträflichem Eigen¬
nutz und schmähligem Mißtrauen gegen die Anordnun¬
gen des Staates ihre Kornhäuser verschlossen , oder ver¬
kauften die Feldfrüchte zu einem sehr erhöheten Preise
und nur in geringer Menge , indem sie bey der großen
Zahl der Käufer hofften , daß der Preis derselben durch
das herabgesetzte Papiergeld noch ansehnlich steigen müßte .

Durch dieses böse Beyspiel verleitet , forderten die
Handwerks - und Arbeitsleute bald noch einmahl so viel
für ihre Arbeiten , als sie einige Monathe früher erhiel¬
ten. Die Preise aller Waaren wurden aufs höchste ge¬
trieben , und der bürgerliche Verkehr durch die Gewinn¬
sucht dieser Eigennützigen gestört .



Sie büßten aber die gerechte Strafe dafür , denn
was sie am wenigsten vermutheten , geschah. Die Preise
der Lebensmittel und Waaren fielen viel schneller herab ,
als sie gestiegen waren , und eine solche Menge derselben
ward allenthalben feilgebothen , daß man sie zu den ge¬
ringsten Preisen und wohlfeiler erhalten konnte , als es
selbst der Gutgesinnte erwartete .

In diesem Zeitpuncte , wo die meisten ihre Fruchtka¬
sten verschlossen , um höhere Preise zu erzwingen , eröff¬
nete die patriotisch - gesinnte Gräfinn die ihrigen , und ver¬
kaufte nach und nach ihre Vorrathe von Weihen und
Korn , nicht nur an die ärmere Classe Menschen , sondern
au alle ihre Unterthanen , an einheimische Backer und
Mehlhändler und zwar, um die Marktpreise herab zu drü¬
cken, regelmäßig um ein Dritkheil wohlfeiler , qls der
Metzen in dem nahen Städtchen Wisch au auf dem Kör-
nermarkte verkauft wurde . Alle Gutgesinnte dankten im
Stillen der erhabenen Dame .

Wohlthätige Unterstützung des Regiments - Erzie -

hungshauses Strauch .

Ein Offizier , der seinen Nahmen nicht nannte , hat
im Jahre , i8n , wo die Thsurung aller Lebensbedürfnisse
am höchsten stand , und mehrere ' nützliche Anstalten mit
ihren Stiftungsfonden nicht auslangen konnten , eine Col-
lecte unter seinen Freunden und Bekannten veranstaltet ,
und das gesammelte Geld dem Knaben - Erziehungshause
des Regiments Strau ch in Wien , welches eben in Ver¬
legenheit war , übergeben . Die Damen - Gesellschaft trug
eine Gabe von 5oo Gulden zu dieser Sammlung bey.
Die Militär - Knaben - Erziehungshäuser erhalten noch im¬
mer bedeutende Geschenke von gutgesinnten Männern ,



und es wird kein patriotisches Fest begangen , an dem sie
nicht bedacht werden .

Zwey edle Ungarn unterstützen verwundete

Krieger .

Schön und groß haben zwey edle Ungarn im Julius
1811 für jene braven Männer gesorgt , welche im Dienste
des Vaterlandes , die Waffen in der Hand , durch ehren¬
volle Wunden Gesundheit und Glieder verloren haben ,
und in den Heilquellen zu B a d e n ihre Wiederherstellung
suchten. Doppelt schwer drückte sie die Theurung , da sie
durch reinen Erwerb ihre Lage verbessern konnten . Diese
zwey Menschenfreunds veranstalteten , daß zu deren Be¬
sten die Oper : Trajan in Dazien , durch berühmte Künstler
deS In - und Auslandes in Baden gegeben wurde . Sie
selbst trugen alle Kosten der Aufführung , legren noch
überdies; ansehnliche Summen zu den Eintrittspreisen bey,
veranstalteten eine Unterzeichnung zu wohlthätigen Gaben
sür diese wackeren Krieger , und der ganze Ertrag stieg
auf die reine Summe von roooo Gulden , aus welcher
zur besseren Pflege dieser Soldaren Wein und Fleisch an¬
geschafft, und täglich unter sie vertheilt wurden .

Achtung für den öffentlichen Unterricht .

Durch die väterliche Fürsorge des unsterblichen Kai¬
sers Joseph II . wurden im ganzen großen Kaiserstaate
sehr viele Schulen zur Bildung des gemeinen Volkes errich¬
tet , und die schon bestehenden durch nützliche Vorschriften
verbessert. Der geringste Unterthan seines Staates sollte
in der Religion und Sittenlehre , im Lesen, Schreiben und



Rechnen gut unterrichtet werden , über seine Lage vernünf¬
tig denken lernen , und dadurch mit seinem Zustands zufrie¬
dener werden . Viele Hindernisse setzte ihm hierin die ge¬
meine Classe des Volkes entgegen , welche zu sehr am Alten
hing , und nicht zugeben wollte , daß man sie mit Gewalt
zwinge , ihre Kinder täglich in die Schule zu schicken. Jetzt
erkennet sie die Wohlthat dieses menschenfreundlichen Mo¬
narchen , und segnet sein Andenken . Selbst in den weniger
gebildeten Provinzen des Kaiserstaatcs weiß man den Nu¬
tzen der Volksschulen zu schätzen.

In den Gebirgsgegenden Schwarzenbach und
Leifling in Kärnrhen sollten im Jahr i3,i Schulen
errichtet werden . Die beyden Dorfgemeinden waren hoch
erfreuet , und dachten mit Rührung an die wohlthätige Gesin¬
nung unjers allergnädigsten Monarchen , der sie in ihrem
abgelegenen Winkel nicht vergißt . Der edle Graf Georg
von L h n r ii , Herr der Herrschaft Bley bürg both sich
an , dem Schullehrer in Schwarzen dach im ersten
Jahre einen Gehalt von 4oo Gulden zu geben, und alle
folgenden Jahre zu diesem Gehalte eine beträchtliche
Summe beyzutragen . Die Gemeinde trat einen Theil
ihrer Grundweide ab, um es gegen eine Wiese des Pfar¬
rers umzutauschen , auf welcher das Schulhaus erbauet
wurde . Sie trug nach Kräften zum Baue bey , und
warf nebst dem Schulgelde noch einen beträchtlichen Bey¬
trag an Gelde dem Schullehrer aus. Die Gemeinde
Leifling both jährlich 200 Gulden bar oder an Getreide
zum Unterhalte des Schullehrers nebst dem gewöhnlichen
Unterrichrsgelde an.

Wenn man weiß , daß diese Gemeinden unter die
ärmeren gehören , so wird man erfreut zu hören , mit wel¬
cher Aufopferung sie für den Unterricht ihrer Kinder sorg¬
ten , und wie sehr sie die Wohlthat des Staates zu schä-



tzen wissen. Mögen ihre Kinder den Unterricht eifrig be¬
nutzen , und sich zu braven Land- leuten bilden , wie ihre
Barer sind !

Graf Clam - Gallas , ein Wohlthäter der Unter¬

thanen .

Als im Apn' ll i8n die Getreidepreise in Böhmen
schnell stiegen, kamen die fleißigen Bewohner der Korn ar¬
men Gegend um Reichen berg am Riesengebirge in
große Verlegenheit , da ihr schmaler Verdienst nichr hin¬
reichte, sich Brot anzuschaffen . Der edle Graf , Christian
von Clam - Gallas , ein hochgeehrter Menschenfreund
Böbmens , ließ von seinen Her, schafren F r i e d l a n d und
Grafen stein über zwey tarnend Metzen Korn dahin
führen , und jeden Metzen um fünf Gulden unter den
gewöhnlichen Marktpreisen verkaufen . .

Seinen menschenfreundlichen Sinn hat dieser edle Graf
durch eine neue woblthaige Handlung in diesem Zeitpuncte
bewahrt . Schon im Jahre I - /Z0 hatte er seinen Un¬
terthanen auf den Herrschaften F r i e d l a n d, Reichen¬
berg , Grafen stein und Lam berg , die ihnen so lä¬
stigen Frohndienste ( Nobothen ) gegen dem erlassen , daß
sie ihm nach Verhältniß ihrer größeren oder kleineren
Besitzungen miteinander die Summe von 36,784 fl. 56 kr.
jährlich bezahlten . Die Unterthanen befanden sich sehr
wohl dabey; denn ehemahls mußten sie wöchentlich zwey
bis vier Tage Handarbeit unentgeltlich verrichten , oder
mit ihrem Zugviehs für die Herrschaft eben so lang ohne
alle Bezahlung arbeiten .

Durch das Finanz - Patent vom 2c>. Februar i8n
bekam der edle Graf das unbeschränkte Recht , obigen Betrag ,
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den die Unterthanen bis jetzt in Banco - Zettel bezahlten ,
in Wiener Wahrung , das ist, in der Valuta der Einlösungs¬
scheine zu fordern . Auf diese Art hatten sie ihm in diesem
Jahre den fünffachen Betrag in Banco - Zetteln , d. i . ,
292,923 Gulden im Nennwerths der Banco - Zettel be¬
zahlen müssen. Aber Graf C l a m dachte großherzig genug ,
einen Theil dieses Rechtes seinen Unterthanen aufzuopfern ,
die ihm mit treuer Liebe anhingen . Er begnügte sich diese
Summe auf 96,669 fl. 47 kr. Banco - Zettel festzusetzen ,
und leistetet « aus Liebe zu seinen Unterthanen auf eine
rechtmäßige Jahres - Rente von 97,260 fl. iZ kr. Verzicht .

Anhänglichkeit einer Dienstmagd .

Die Dienstmagd Rosalia Swoboda diente 29
Jahre treu und ehrlich bey einem Hutmacher in Wien ,
und verließ auch dessen Gattinn nach seinem Tods nicht.
Diese Witwe kam in sehr kümmerliche Umstände , und konnte
kaum sich, viel weniger die Dienstmagd erhalten . Weit ent¬
fernt , die Witwe zu verlasse », als Armuth dieselbe drückte ,
leistete die brave Magd fr . eywillig Verzicht auf den rückstän¬
digen Lohn , und suchte Nebenerwerb außer dein Hause ,
um ihre Dienstgeberinn mit dem Ertrage ihrt ^ Arbeit zu
unterstützen . ^

Wen rührt eins solche Anhänglichkeit , eine so menschen¬
freundliche Hingebung nicht ? Die schöne Handlungsweise
der Magd wurde bekannt , und sie erhielt eines der von
Seiner Majestät dem Kaiser für brave Dienstleute ausgesetz¬
ten zehn Prämien pr. i5o Gulden am 16. September 2811 .

Unterstützung der durch Feuer Verunglückten .

Die Stadt Kaad en in Böhmen wurde am i . Otto -



ber i8n durch eine schreckliche Feuersbrunst - die ein starker
Wind schnell verbreitete , größten Theils in Asche gelegt .
Gränzenlos war das Elend so vieler Familien , die ohne
Obdach und Nahrung der bevorstehenden rauhen Zahrszeit
entgegen sahen , und keinen andern Trost , keine andere
Rettung wußten , als die thätige Unterstützung wohlthätiger
Menschenfreunde . Die verstorbene Fürstinn von Lobko -
w i tz, deren Nahme als Vorsteherinn der Gesellschaft adeliger
Frauen zur Beförderung des Guten und Nützlichen noch
immer mit Rührung und Dankbarkeit genannt wird, ver¬
anstaltete mit ihrem kuustliebenden Gemahle am iZ. Okto¬
ber 1811 zu Prag eine große musikalische Akademie , und
bestimmte die ganze Einnahme ( 8000 Gulden in B. Z. )
den Unglücklichen zu Kaade 11!

Wohlthätige Beyträge zum Marien - Spital .

Bey Erbauung des wohlthätigen Marien - Spi¬
tals für arme Kranke in B a d̂ e u durch die Gesellschaft
adeliger Frauen , zu welchem am

'
16. November i6n die

Grundsteine gelegt wurden , haben viele edle Menschen¬
freunde mildthätig mitgewirkt , und verdienen den Dank der
Äeikgenosseii und der Nachwelt , Herr 3 gnaz Freyherr
von Doppelhof , Besitzer der Herrschaft Weickersd 0 rf
nächst Baden , hat ein Stück Grund zur Herstellung des
Gebäudes überlassen ; . Herr F e r d in a n d von Schön selb
lieferte aus st ' inem Steinbruche bey St . Helena die zumBaue nöthigen «steine . ; dielFk . au Gräfinn von Rz e >v uS ka
und Frau Freymu von A i ch e l b u r g bestritten das ganze
bey dem Baue nöthige Fuhrwesen auf ihre Kosten ; der
Baumeister s chin i d t b e r g e r leitete den Bau uneutgeld -
lich ; ein Töpfer iisserke zwey, besonders für das Bedürfniß
eines Spirals eingerichtete Oefen ohne Bezahlung ; bey "
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den Jsraelieu veranstaltete die würdige Frau Freyinn von
Arnstein eine Sammlung zu diesem Baue , und konnte
der Frau Fürst,nu Vorsteherinn 6660 Gulden an diesen ein¬
gegangenen Gaben einhändigen ; eben diese wohlthätige
Dame lieferte 6 vollständige Betten zur ersten Einrichtung
"tts Spitals ; die Frau Baroninn von Barrenstein 1;
die Frau Fürstinn v. Esterhazy 6; die Frau Baroninn
v. Wetzla r 4; der bürgeliche Tapezierer Herr Remmele
1 ; so daß die Zucht der Krankenbetten gleich Anfangs auf
16 stieg. Dann hat Mad. M ü! le r , Gemahlinn des Päch¬
ters der Herrschaft Gulenbrunn ein Krankenbett zugesichert ;
Mad . Barbara Rollet , Bürgerinn von Baden , hat sich
erklärt , die Näharbeit bey der innern Einrichtung des Spi¬
tals unentgeldlich zu übernehmen ; der bürgerliche Glaser ,
Herr Carl Ornauer , und der bürgerliche Schlaffer , Herr
Domimk Frank , beyde zu Baden , haben die Arbeiten
bey Erbauung des Spitals unentgeldlich übernommen ; Doc-
tor O e st e rreicher hat uff Pfund Medicinal . Ar¬
tikel nebst Behältniß , Wage und Gewicht für das Spital
dargebracht , und sich angebothen , diesen Vorraih jedes Mahl ,
wenn er verbraucht seyn würde , wieder zu ergänzen .

So dürfe » die Menschenfreunde Oesterreichs nur einen
Ä6eg zeigen , wohlthätig zu feyn , und viele beeifern sich,
Wohlthäter der leidenden Menschheit zu werden .

Achtung für Gottesverehnmg .

Schon und herzerhebend ist es , wenn die vornehmem
Stände , die Gutsbesitzer ihre Ehrfurcht für Religion an Tag
legen , und ihren Untergebenen das erhabene Beyspiel oer
Gottesfurcht geben, und sie dadurch zur Gottesverehrung er¬
muntern . In dieser schonen Absicht hat Herr Johann v.
Nikorowitz / Erdherr v. Zborst und Greyhowice



bey Lemberg in Galizien für die griechisch - katholische Ge¬
meinde des erster, , Dorfes auf eigene Kosten eine Pfarr¬
kirche erbauet , und den Gehalt des Pfarrers durch Zugabe
von fünf Klaftern Holz und der Abgabe von zwey Unter¬
thanen vermehrt .

Wer g i f t u n g.

Durch einen Mißgriff .

.
Der Bürgermeister in M ar ie n - Th er e si e n - S tadt

im Batschcr Comitare in Ungarn Gregor von Kopuno -
srts ,

' ' " "

eines Z
ein rechtschaffener und geachteter Mann , befand sich
ages nicht wohl. Gewöhnlich nahm er , wenn er eure

Unbehaglrchkerr rm Magen fühlte , gepulverten Weinstein m
Wasser , von welchem er immer einen kleinen Wonach in
einem Schranke harte .

.
Dieses wollte er auch setzt thun . Er griff nach der

Spachtel , schüttete einen Eßlöffel voll Pulver in ein Glasnur tnschem Wasser , und doch auch seiner Gattinn , welche
eeenfalls„ch unpäßlich fühlte , davon an. Diese trank zu¬erst; er ,elbst aber nahm den Ueberrest mir dem BodensaNe ,und g- ng dann zu seinen Annsgeschäfteu auf das RathhauS .Aber bald fuhlle er ein großes Uebelbehagen und hef-t -ge Schmerzen ,m Unterleibe . Er mußte in seine Woh-
mmg zurückkehren . Hier litt schon seine Gattinn gleiche
- ch- nerzen Der Arzt wurde gerufen ; er untersuchte , undnun e,ttdeckte es sich, daß der unglückliche Mann durch« nm M. ßgnff statt des Weinsteines Arsenik , ein sehr



starkes Gift / genommen hatte , welches er zur Vertilgung
der Mäuse und Ratten gekauft , und in einer ähnlichen

Achachtel im Schranke aufbewahret hatte .
Der Unglückliche starb am 5. Jänner iLog , und

vier Stunden nach ihm seine Gattinn .

Welche wichtige Lehre für jene , die Gift in Ver¬

wahrung haben , daß sie es durch leicht zu erkennende

Merkmahle bezeichnen , um sich und andere vor Schaden

zu bewahren !

2. Durch Unreinlichkeit .

Eine Frau in dem Städtchen K* hatte im August
a8ir Fliegenstein (ein Gift ) in einem kleinen Topfe ge¬

sotten , um den Absud dann den Fliegen vorzusetzen , wel¬

che in . diesem heißen Sommer eine allgemeine Plage wa¬

ren. Nach Tische kochre die Magd in eben denselben To¬

pfe, ohne ihn rein auszuspühlen , Kaffeh.

Alle , die von diesem Kaffeh tranken , bekamen bald

darauf fürchterliche Uebelkeiten , ein Erbrechen und den

Durchfall . Nur die schnelle Hülfe des Arztes rettete die

Familie . Die Frau allein blieb von dem schmerzhaften

Anfalle verschont , weil sie keinen Kaffeh getrunken harte .

Es blieb nähmlich der Bodensatz von dem Fliegen -

steine im Topfe zurück , der sich mir dem Kaffeh vermischt

hatte , und jene verderblichen Wirkungen hervorbrachte .

Wie sehr muß man allen , denen die Bereitung der

Speisen obliegt , die größte Sorge für Reiuuchkeit em¬

pfehlen , da sich so leicht) mit den Speisen etwas vermen¬

gen kann , das der Gesundheit »achrheilig ist. Nicht min¬

der muß man die Gewohnheit lade !», den Fliegen , Mau¬

sen und Racken Gift vorzusehen . Menschen uno nützliche

Hausrhiere haben schon oft davon genossen , und . sich



Krankheiten und den Tod zugezogen . Zur Vertilgung der
Fliegen gibt es ein gar leichtes Mittel . Man setze ihnen
einen Absud von Quassia - Holz , der für den Magen des
Menschen stärkend ist , mit Zucker oder Honig vermischt ,
vor, und alle Fliegen , die davon naschen, fallen ohnmäch¬
tig dahin.

Folgende Unglücksgeschichten mögen noch mehr die
Sorge für Reinlichkeit empfehlen , und vor Bereitung des
Giftes für Ungeziefer nachdrücklichst warnen .

3. Vergifteter Kaffeh .

Die Frau des Amtsrichters und Zimmermeisters
Bsrkholz in dem fürstlich Schönburg - Waldenburgischen
Amtsdorfe Schwaben , hatte am 2i . December i8ic >,
Fliegenstein in einem schon früher dazu gebrauchten Topfe
aufgekocht , um damit ein mit Ungeziefer behaftetes Kalb
zu waschen. Allein sie wurde daran verhindert , und der
Topf mit dem Absude blieb unter mehreren anderen in
der Küche stehen.

Des andern Tages früh brachte die Magd durch einen
Mißgriff Liesen Topf statt des gewöhnlichen Kaffeh - Topfes
der Frau ins Zimmer . Die Frau nimmt die unglückliche
Verwechselung nicht wahr , gießt zu dem Giftabsude , den
sie für reines Wasser hält , anderes Wasser hinzu , und
läßt nun den Kaffeh in diesem Topfe durch die Magd vol¬
lends bereiten .

Der Mann und die Frau wollen nun dieses Frühstück
nehmen . Aber kaum hatte er eine ganze , und sie eine
halbe Schale getrunken , als sie an dem sonderbar bren¬
nenden Geschmacke , und an den heftigen Leibesschmerzen ,
von welchen sie fast zu gleicher Zeit befallen wurden , be¬
merkten , daß es mit dem Kaffeh nicht richtig sey. Sie

m. Bd. C
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entdeckten nun zum größten Schrecken , daß sie sich mit
dem Absude vom Fliegenstein , in welchem der Kaffeh ge¬
kocht war , vergiftet hatten .

Sie schickten sogleich nach der , eine halbe Stunde da¬

von entfernten Stadt Waldenburg um den Arzt , und
tranken indessen frisch gemolkene Milch , so viel sie konn¬
ten. Der Arzt wendete die zweckmäßigsten Mittel an;
aber sie wirkten nur bey der Frau , welche weniger Kaffeh
getrunken hatte . Der Mann bekam wüthende Schmerzen in

seinen Eingeweiden , und nach 28 qualvollen Stunden starb
er am 22. December um ein Uhr Mittags .

Die Frau wurde zwar vom Tode gerettet ; aber ihre
ohnehin schwächliche Gesundheit hatte sehr gelitten , und

tief gebeugt über den Verlust ihres Mannes , und gequält
von Vorwürfen , welche sie sich über ihre unverzeihliche
Unvorsichtigkeit bey Verwechselung der Töpfe machte ,
schlich sie wie eine Leiche herum , und eilte dem Grabe

entgegen , dem sie nur auf kurze Zeit entronnen war.

4. Vergifteter Reibstem .

Die Frau des Dreschgärtners Andersch zu Stein¬

dorf in Schlesien zerrieb auf einem Reibsteine Stechapfel¬

samen , welcher betäubendes Gift enthält , und nachdem sie
den Stein nur obenhin abgewischt hatte , auch Korn. Von

dem aus dem Korne erhaltenen Mehl kochte sie eine Sup¬

pe , wovon sie , ihr Mann und ihre zwey Kinder aßen .
Binnen einigen Stunden schwoll ihnen allen die Zun¬

ge an , sie redeten irre , und gebärdeten sich so, daß man

sie bewachen mußte . Durch ärztliche Hülfe wurden sie nur
mit Mühe wieder hergestellt .

Was hatte dieses Weib für ein Unheil angerichtet , daß

sie die kleine Mühe scheuere , den Reibstein , auf dem sie



einen giftigen Samen gequetscht hatte , sorgfältig zu rei¬
nigen ^

So allgemein man auch den Stechapfel antrifft , so
wissen doch viele nicht , daß der Samen desselben ein betäu¬
bendes Gift enchalt , und Wurzel und Kraut giftig sind.
Er wächst häufig in allen Gegenden , besonders neben Wein¬
gärten an den Düngerhaufen » Die Pflanze wird 3 bis 4 Fuß
hoch, und oft stehen sehr viele wie ein Gebüsch neben einan¬
der. Sie riechet unangenehm , besonders wenn man sie quetscht»
Die Blätter sind eyrund und am Ende gezackt. Die Blü¬
the ist trichterförmig und weiß. Aus dieser Blüthe erwächst
eine länglich runde stachelichte Samenküspel , die viel Ähn¬
lichkeit mit der grünen Schale einer wilden Kastanie hat ,
und gewöhnlich Stechapfel genannt wird. Bricht man die¬
sen Stechapfel entzwey , so findet man in zwey Fächern
schwarze Samenkörner , die eine einschläfernde und betäuben¬
de Kraft haben. Legt man diese Körner in Wein oder Wein¬
geist , so betäuben die Ausdünstungen derselben , und brin¬
gen einen tiefen Schlaf . Schlaue Diebs stellen sie in die
Schlafgemächer , um desto ungehinderter bey der Nacht in
denselben stehlen zu können. Wenn man die Körner selbst
genießt , so folgt Wuth und Raserey , endlich der Tod.

Z. Durch Naschhaftigkeit .

Eine Frau in B* hatte den giftigen Fliegenschwamm
in Wasser gesotten , um den Absud den Fliegen vorzusehen .
Sie füllte ihn in ein Flaschchen , stellte es in der Stube
an das Fenster , und verrichtete indessen Geschäfte in dem
Garten .

Ihr fünfjähriger Sohn blieb allein in der Stube zu¬rück. Er machte sich wahrend der Abwesenheit der Mutter
über das Flaschchen her, glaubte , es sey Branntwein , und

3
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trank es bis zur Halste aus . Bey der Zurückkauft der
Mutter klagte er über schreckliche Schmerzen in den Ein¬

geweiden / und nur die zweckmäßigsten Arzeneyen , welche
der schnell herbeygerufens Arzt verordnete , retteten dem
Kinde das Leben.

6. Durch Mohnsamen .

Die Hebamme Katharina F. im Alt - Lerche Il¬

se lde hatte im Monathe Junius 1810 einen Knaben
von vier Monathen in der Kost. Der Knabe war frisch
und gesund ; aber er wimmerte und schrie manche Stunde

bey Tag und Nacht , wie es bey so kleinen Kindern nichts
Ungewöhnliches ist.

Sein Schreyen war der Schwester der Hebamme
einmahl unbequem . Da er nun gar nicht einschlafen woll¬

te , so drang sie darauf , ihm einen Absud von Mohnsa¬
men , der eine einschläfernde Kraft hat , zu geben. " Die

Hebamme , die es doch besser hätte verstehen sollen , be¬

folgte nach einiger Weigerung diesen Rath , und der Kna¬
be schlief wirklich von acht Uhr Abends bis Mitternacht .
Aber kaum war er erwacht , als er in Zuckungen ( Fraisen ) fiel,
welche ihn bis vier Uhr Morgens marterten , wo er starb.

Wer kann sich den Schmerz der trostlosen Mutter vor¬

stellen , welche sich selbst die kränkendsten Vorwürfe darüber

machte, daß sie ihr Kind so leichtsinnigen und gewissenlo¬
sen Leuten zur Versorgung übergeben hatte , statt mit
Muttertreue es selbst zu pflegen ! Die Hebamme und ihre
Schwester wurden zur verdienten Strafe gezogen , da der
Gebrauch dieser Absude schon vorlängst durch eine Verord¬

nung verbothen war. Dieses Verboth wurde im Novem¬
ber i6rZ wiederhohlt , damit ja niemand aus Unwissen¬
heit ein so schädliches Mittel bey Kindern anwende . So



sorgt die Staatsverwaltung bey jeder Gelegenheit für das
Wohl der Staatsbürger jedes Alters .

7. Durch die Wolfskirsche .

In dem Dorfe Stipanowitz auf der Herrschaft
Chudenitz in Böhmen aß im September 1811 Jo¬
hann Lederer die Beere der Tollkirsche ( Wolfskirsche ,
Tollkraut ) ( ^ troxs ksÜL äonn ) die er nicht kannte , und
starb als ein Opfer seiner Unwissenheit . Ein warnendes Bey¬
spiel , daß man keine Frucht genießen soll , die man nicht
genau kennt !

8. Durch Schwämme .

Am 29. October wurden drey Personen in Wie n, ein
Schneidermeister mit seiner Gattinn und einem Gesellen
nach dem Genusse von Schwämmen , die man hier zu Lan¬
de Hallimasch nennt , von einem heftigen Erbrechen , Durch¬
lauf und schneidenden Schmerzen im Unterleibe , kurz von
allen Anzeichen der Vergiftung befallen . Doch wurden sie
durch die schnell angewandte ärztliche Hülfe gerettet . Ver¬
muthlich waren diese Schwämme von Kindern , wie es so
häufig geschieht , gesammelt , und giftige darunter gebracht
worden . Die sorglosen Aeltern gaben sich nicht die Mühe ,
sie eher sorgfältig zu durchsuchen , bevor sie dieselben zu
Markte brachten , und die Frau des Schneiders hatte auch
beym Kochen der Schwämme nicht die gehörige Vorsicht ge¬
braucht .

9. Durch Sorglosigkeit .

Die Gattinn eines Hutmachers in Wien hatte im
März i6i2 ein Loth Arsenik (ein sehr starkes Gift ) auf dem
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Tische abgewogen , um es im Scheidwaffer aufzulösen . Diese
Mischung brauchen die Hutmacher bey ihrem Gewerbe . Je¬
dermann , der die gefährlichen Wirkungen dieses zerstörenden
Giftes kennt , wird wohl äußerst vorsichtig mit demselben
umgehen ; um so viel mehr sollte man das von einer
Hausmutter erwarten , welcher Reinlichkeit die erste Sorge
seyn muß.

Durch ihre Sorglosigkeit blieb etwas von dem Gifte
auf dem Tische liegen . Unglücklicher Weise kam bald darauf
eines ihrer Kinder mit einem Stücke Butterbrot in der
Hand an den Tisch, und legte es ganz unbesorgt auf die
Stelle , wo Arsenik verstreut war.

Das Kind nahm das Brot wieder weg , und verzehrte
es mir Appetit . Aber ein Theil des Giftes war an
dem Brote kleben geblieben . Das Kind bekam bald darauf
ein schreckliches Bauchgrimmen und Uebslbefinden im Un¬
terleibe , und wurde mit jeder Minute bedenklicher. Man schickte
eilig nach dem Arzte , und dieser erkannte sogleich, daß das
Kind vergiftet sey. Die schnell angewandten Arzeneyen ret¬
teten ihm zwar das Leben; aber lange hatte es an den Fol¬
gen dieses unverdienten Unglücks zu leiden .

Wie wohlthätig ist die Verordnung , daß man keinem
Unbefugten Gift und derley zerstörende Mittel weder für
Geld noch auf eine andere Art reichen soll ! Wie warnend
ist aber diese Geschichte auch für alle Handwerksleute , welche
bey ihren Gewerben derley zerstörende Zuthaten brauchen ,
daß sie dieselben sorgfältig verwahren , und nur mit größ¬
ter Vorsicht verwenden sollen !
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Opfer für Menschenrettung .

Der bürgerliche Zischmenmacher Jgnaz I * ging am
3o. Junius röro mit dem Practicanten der Hauptmauth ,
Andreas Rotter , an dieDonau , in der Gegend der
dermahligen Ketten - Brücke am Prater fischen. Abends kam
auch Frau I * mit ihrem vierjährigen Sohne dahin .

Rotter , der in einem Nachen stand , bath sie , zu
ihm einzusteigen . Nach einigem Zaudern willigte sie ein ,
stellte zuerst ihren Kleinen in den Nachen , und war im
Begriffe , ebenfalls hinein zu gehen. Allein als sie schon mit
einem Fuße am Rande desselben , mit dem andern aber am
Ufer stand , schwankte der Nachen , der unvorsichtiger Weise
nicht angebunden war. Sie schrie, verlor die Fassung und
das Gleichgewicht , stürzte in den Stroms und sank augen¬
blicklich unter .

Kaum sah dieses Rotter , als er , um sie zu retten ,
sich in den Strom stürzte . Aber auch er sank unter . Nach
einigen Minuten erschien Frau I * wieder auf dem Wasser .
Ihr kleiner Sohn erblickte sie , und — in dem rührenden
kindlichen Wahne , ihr zu helfen , sprang er mit Entschlos¬
senheit in den Strom , der ihn leicht , wie einen Ball da¬
hin trug , bis Schiffer herbey eilten , und ihn und seine
Mutter glücklich ans Ufer brachten . Der Knabe erhohlte
sich sogleich , die Mutter erst nach einigen Tagen .

Rotter war aber ohne Rettung verloren . Erst am
siebenten Tage darauf fand man den Leichnam des guten
jungen Mannes « Das Wasser hatte ihn einige hundert
Schritte von dem Orte , wo er den Rettertod starb , aus¬
geworfen . Er wurde von allen guten Menschen sehr be¬
trauert .
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D r e

patriotisch gesinnten und menschenfreund¬
lichen Gränz - Soldaten .

Die Gränzer erfüllen ihre Pflichten gegen den Staat
dadurch , daß sie unentgeldlich im Frieden Soldatendienste
thun , und bey dem Ausbruch : des Krieges ihre Heimach
verlassen , und gegen den gewöhnlichen Sold mit allen übrigen
Iregimentern zur Abtreibung des Feindes sich vereinigen »
In neueren Zeiten sind die Falle nicht selten , daß sie auch
durch Beyträge von ihrem Vermögen zum Wohle des Staa¬
tes mitzuwirken sich bemnheten . Äser erkennt hieran nicht
die schönen Fortschritte dieses Volkes in Vaterlandsliebe , und
in dem Bestreben , auch in den entfernteren österreichischen
Provinzen die leidenden Mitbürger zu unterstützen , — die
immer wachsende Menschenliebe dieser braven Soldaten ,
die sich durch Kriegsruhm von jeher ausgezeichnet haben ?
Wie viel mögen dazu die wohleingerichteten Schulen in
den Gränzbezirken beygetragen haben !

Die Wara s d ine r , die slavonischen und b a-
na tischen Granzer hatten kaum vernommen , daß der
Markt Frohnleithen in Steyermark in dem letzten
Kriege von dem Feinde mit Feuer und Schwert verheeret ,
und dadurch ganz verarmet sey , als sie in ihren Regi -
ments - Bezirken Sammlungen veranstalteten , und den Ein¬
wohnern dieses verunglückten Marktes ansehnliche Summen
zur Unterstützung sandten .

Einer besondern ehrenvollen Erwähnung werth sind
aber die Gemeinden des d e u t sch - b a n a t i sch e n, des
B r o oder - und Peterwarderner Regiments ,



welche an den Staat Forderungen hatten , und auf diesel¬
ben mit edlem Bürgersinne Verzicht leisteten .

Die Bewohner des nun zu Ungarn gehörigen Carl¬
städte r - G r ä n z - B e z rr kes geriethen im Winter des

Jahres 1806 vor Ausbruch des Krieges in Nahrungsnoth .
Ihr Boden ist ohnehin unfruchtbar , und den Sommer zu¬
vor war die Ernte fast gänzlich mißlungen .

Die kräftige Unterstützung derselben war dringend nö¬
thig ; der Ankauf einer beträchtlichen Menge Getreides in
den nächst gelegenen Comitaten würde den Preis nur noch
mehr erhöhet haben. Es wurden daher die wohlhaben¬
deren Gemeinden der slavonischen und banalischen
Militär - Gränze aufgefordert , freywillig so viele
Früchte herzuleihen , als jeder aus gutem Herzen wollte ,
und sein Verrath zuließ . Der Staat versprach das Darlei¬
hen in bestimmter Zeit zurück zu bezahlen .

Sie , die schon öfters ihren Waffengenossen der kroa¬
tischen Gränze in gleicher Noth beygestanden waren , leiste¬
ten ihnen auch dieses Mahl gern Hülfe . Auf den ersten
Aufruf öffneten sie ihre Dorf - Magazine , und loZHig
Wetzen Brotfrüchte — zu äußerst mäßigen Preisen angesetzt
— wurden mit vielen beträchtlichen Geschenken für ihre ärm¬
sten Waffengefährten von ihnen durch die weiten und be¬
schwerlichen Wege zu ihren leidenden Mitbrüdern geführt .

Wenn schon diese edle Theilnahme an fremder Noth
jeden Menschenfreund rühren muß , so haben gewiß jene
Gemeinden der Gränzer , welche im Jahre 1810 , als sie
den Ergatz für die gelieferten Kornfrüchte erhalten sollten ,
und freywillig auf ihre Forderungen Verzicht geleistet haben ,
das Wohlgefallen Seiner Majestät des Kaisers und den
Dank aller Patrioten verdient . Die Forderungen , welche
ste erlassen haben , betrugen bey 100,000 Gulden , und
diese Gabe erhält noch dadurch einen viel größeren Werth ,
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daß die Gemeinden in den Gränzbezirken bey weitem nicht
so wohlhabend sind , als in Oesterreich , Böhmen und
Mahren .

So steht nun der Patriot in diesen entlegensten und
minder cultivirten Provinzen des österreichischen Kaiserstaa¬
tes mit Vergnügen den edlen Wecikampf der verschiedenar¬
tigsten Bewohner der großen Monarchie , wie sie es ein¬
ander an wirksamer Vaterlands - und thätiger Nächstenliebe
zuvor zu thun sich bestreben .

Der

österreichische Staat zählt unter allen Reli -

gions - Genossen gute und patriotisch gesinnte

Staatsbürger .

Der israelitische Handelsmann Abraham Grün¬
wald in Preßburg übergab im Anfange desJahrs 1611 ,
wo durch verschiedene nachthsilige Einwirkungen der Werth
der Banco - Zettel sehr gesunken war , der k. k. Polizey -
Ober - Direction in Wien 2000 Gulden , als einen frey-
willigen Beytrag zu dem Banco - Zettel - Tilgungsfonds .
Zugleich bestimmte derselbe die Summe von 6oc/Gulden zur
Unterstützung armer christlicher Familien in einigen Vorstäd¬
ten Wiens in dankbarer Erinnerung , daß sein Wohlstand ,
in dem er sich befindet , durch den Handel mit solchen Waa¬
ren entstanden sey, die in den Fabriken dieser Vorstädte
verfertiget werden .
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Patriotische Handlungen .

Die Sohne der gemeinen Soldaten und Unter - Offi¬
ziere werden in den von Kaiser I o se p h II . errichteten und
Lurch die väterliche Fürsorge unsers Kaisers Franz I. nun
in ihrer Verfassung sehr verbesserten Regiments - Erziehungs -
häusern erzogen Die edlen Stande Mährens wollten
den braven Landwehrmännern auch den Tod fürs Vaterland
durch Fürsorge für ihre hinterlassenen Söhne erleichtern .
Sie stifteten in den Regiments - Erziehungshäusern in
Brunn , Prosnitz , Znaim , Iglau , Mährisch -
Neustadt , Kremsir und Sternberg 28 Platze für
Waisen von Männern , die bey der mährischen Landwshre
gedienet haben , und für die Söhne von jenen , die bey
derselben noch dienen . Die Knaben dürfen nicht über zehn
Jahre alt seyn , sie müssen einen gesunden Körper haben ,
damit sie zu Soldaten tauglich werden ; auch müssen sie die
Blattern überstanden , oder mit der Schutzpocke geimpft
worden seyn.

Die Gemeinde von Pilsen in Böhmen , von der
Nützlichkeit der Regiments - Erziehungshäuser überzeugt ,
und von Achtung gegen die verdienten Krieger unsrer ta¬
pfern Armee erfüllt , kaufte dieser Erziehungsanstalt des
Regiments Arg e n te a u ein eigenes Gebäude um 26,000
Gulden , und feyerte das Geburtsfest unsers erhabenen Mo¬
narchen am i2 . Februar dadurch , daß sie die Mi¬
litär - Zöglinge mit großer Feyerlichkeit in dasselbe ein¬
führte .
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Der

Pfau und der Haushahn .

( Eine Fabel. )

Ein eitler Pfau sprach einst zu einem Hahn :
„ Ein jeder schaut mich mit Bewund ' rung an ;
Allein ^ wer hatte nicht auch etwas auszusetzen ?
Der Eine tadelt mein Geschrey ,
Ein Andrer sagt , mein Schenkel sey
Nicht schön , anstatt am Glanz sich zu ergötzen ,
Womit mein Schweif im Sonnenschein
So herrlich prangt . Wie kann man so vermessen
Und ungerecht in seinem Urtheil seyn ?
Man sollte dankbar sich des Schönen freu ' n! "
„ Mein lieber Pfau, " fiel ihm der Haushahn ein ,
„ Man würde gern Geschrey und Fuß vergessen ;
Allein du willst gepriesen seyn .
Und jedem mit Gewalt gefallen ,
Und so, mein Freund , mißfällst du Allen . "
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Das

L k. Waisenhaus in Wien .

Errichtung desselben .

Noch vor den Zeiten des Kaisers Carl VI. wurden
die Waisen in Wien mit andern Armen jedes Alters und
Geschlechts in den Versorgungshäusern ernährt . Schon im
Jahre i5go bestand in Wien in der Singerstraße ein
Waisenhaus für arme Mädchen . Dergleichen Zufluchtsörter
derArmuth waren auch: das Bürgerspiral , der Contumaz -
Hof, St . Alex, in der Alser - Gaffe , das Arbeitshaus in der
Leopoldstadt und die zwey Waisenhäuser an der Nußdorfer -
Linie , welche noch heut zu Tage so heißen . Im Jahre
1724 errichtete Kaiser C a r l VI. das erste Bersorgungshaus
für Waisen , wo die Kinder und Erwachsene beysammen
wohnten , in der Religion , im Lesen und Schreiben , im
Spinnen und Stricken unterrichtet wurden .

Im Jahre 17Z9 errichtete Kaiser Carl VI. zur bes¬
seren Aufnahme aller Wohlthätigkeitsanstalten in Wien
eine eigene Hof - Commission , welche aus geistlichen und
weltlichen Räthen zusammen gesetzt wurde , und den Car¬
dinal und Erzbischof Sigismund von Kollo nitz rum
Präsidenten hatte .

In der Charwoche des Jahres 1742 besuchte einer
dieser Räthe , der hochverdiente Domherr und nachherige
Weihbischof Marx er , was er öfters zu thun gewohnt
war , das Arbeitshaus in der Leopoldstadt . Da er dasselbe
dieses Mahl etwas genauer durchging , gerieth er in eine
abgelegene Kammer , worin er zwanzig Mädchen auf einer



hölzernen Lagerstätte ausgestreckt fand , hülflos , halb ent¬
blößt und ganz mit Aussatz bedeckt.

Durch diesen Anblick tief gerührt , entfernte sich Mar¬
ter , und eilte zu seinem Freunde , Herrn Johann Mi¬
chael von Kien map er , einem stillen Wohlthäter der
Armen .

Dieser edle Mann both sogleich Hand und Herz zur
Rettung der zwanzig unglücklichen Mädchen . Ein kleines
Gebäude am Rennwege wurde gekauft , und diese hülflosen
Kinder wurden sammt ihrer traurigen Lagerstätte dahin ge¬
bracht , eine Frau zur Pflegmutter , und ein Priester von
St . März- zum Lehrer derselben aufgestellt .

Die Geschichte von diesem Vorfall verbreitete sich schnell
durch die Stadt , und W i e n s wohlthätige Bewohner be¬
eilten sich, Lebensmittel , Bettzeug und Geld für diese
Waisen zu schicken, welche Gaben so reichlich flössen , daß
man bald eine noch größere Zahl versorgen konnte.

Noch im Jahre 1742 konnte ein zweytes Haus er¬
kauft , und der Grund zum ersten Hofraum gelegt werden .
Zn den folgenden zwey Jahren führte man den zweyten
Hofraum auf , und erbaute eine Kapelle . Die verwitwete
Herzoginn von Savoyen , Theresia , Gras Philipp
von Kinsky und der Cardinal Erzbischof Sigismund
waren die größten Wohlthäter dieser aufkeimenden Anstalt .
Die Kinder erhielten reinliche Pflege ; sie wurden in der
Religion und in den Schulgegenständen unterrichtet , und
mit Arbeiten für eine Fabrik , die dem Herrn von Kien¬
mayer gehörte , beschäftiget .

Im Jahre 1748 am 2. August erschien, nur von we¬
nigen Damen und Herren begleitet , die Kaiserinn Maria
Theresia in dem neuen Institute , besah alles aufmerk¬
sam und nachdenkend , verließ die Waise » und ihre Vor¬
steher mit Worten der Huld , und schenkte der frommen



Anstalt das Schloß und die Herrschaft Ebersdorf an
der Donau . Wenige Tage später sendete diese große
Menschenfreundinn stooo Gulden zu einer Stiftung für
Waisen . Am 4. October 1761 stiftete diese unsterbliche Frau

hundert Plätze für arme Kinder und Waisen von Unter -

Offizieren und Gemeinen , und wies dazu eine Summe von
rooooo Gulden auf ihre Erbgüter B e l l y e und Racz -
köwe in Ungarn an , und im Jahre 1780 , da diese Gü¬
ter die Erzherzoginn Maria Christina kaufte , erhö¬
hte Maria Theresia die Summe auf 126000 Gul¬
den. Sie erkaufte auch das große Kienmayersche Fabriks¬
Gebäude an der Landstraße mit allen dazu gehörige Grün¬
den und Wohnungen , und schenkre am 16. April ! 1768 al¬
les dieses den Waisen . Sie legte einige Jahre später noch
i53oo Gulden zu zwey Stiftungen nieder , wovon eine
für die Waisen ungarischer Nation bestimmt war.

Diese mildthätigen Gaben der großen Kaiserinn blie¬
ben nicht ohne Nachahmung . Die Erzherzoginn Maria
Anna und Maria Christin » folgten dem Beyspiele
ihrer erhabenen Mutter und dem Triebe ihres eigenen Her¬
zens. Die erstere widmete 3o3o , und die letztere 5862
Gulden zur Unterstützung der Waisen . Fürsten , Grafen
und Privatpersonen wetteiferten , das Institut für Waisen
durch beträchtliche Gaben zu unterstützen . Viele derselben
ernannten arme Kinder und Waisen zu ihren Erben . Viele
wollten ihnen noch, so lange sie lebten , Gutes thun . Sie
wiesen dieselben an das Waisenhaus an, und bezahlten das
Kostgeld . Die Zahl der Zöglinge stieg von 3c>6, welche
der thätige um das Wohl der Waisen unermüdei besorgte
— Probst Par Hammer am »3. Jänner 1789 über¬
nommen halte , im Jahre 1766 auf 710« Dieser würdige
Priester gab der ganzen Anstalt eine neue Form ; er führte
eine militärische Erziehung und den Unterricht in der Mu-
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sik ein, er sammelte allenthalben Wohlthaten , war wie ein
Vater unter seinen Kindern ; er schuf und unterhielt einen
eigenen Geist im Institute , der es rühmlich von allen Wai¬
senhäusern auszeichnete . Von dem Jahre 1742 bis 1758
wurden 1610 Waisen hier unterrichtet und verpflegt . Kai¬
ser Joseph II . sonderte im Jahre 1784 die Kinder der Sol¬
daten vom Waisenhause ab, und errichtete eigene Militär -
Erziehungshauser , für jedes Infanterie - Regiment in dessen
Werbbezirke eines . Dadurch wurde das Waisenhaus eine
ganz bürgerliche Anstalt , und die militärischen Uebungen
hörten auf.

Die Vereinigung

der Chao fischen Stiftung

mit demWaiscn - Jnstitme , welche im Jahre 1758 zuStande
gekommen war , trug noch insbesondere zu diesem Wachs¬
thums bey.

Johann Conrad von Richthausen , Frey¬
herr von Chaos , k. k. Hofkammerrach und ober¬
ster Erb - Münzmeister , welcher am 25. Julius i663 zu
Schemnitz den Tod des Gerechten starb, setzte zu Erben
seines Vermögens , welches über eine halbe Million betrug ,
arme Kinder , Findlinge und Waisen ein , und verordnete
in seinem Testamente , daß für sie in der Hauptstadt Wien
ein Institut eröffnet werde , wo man sie zu rechtschaffenen
Menschen , Bürgern und Christen bilden sollte. Von dieser
menschenfreundlichen Stiftung war der Grund zur Inge¬
nieur - Akademie gelegt , und die beyden Institute für Wai¬
sen und Findlinge wurden erweitert .

Der Magistrat von Wien , dem er den Vollzug sei¬
ner letzten Anordnung übergetragen hatte , ehrte das Anden¬
ken an diesen edlen Sgmantau dadurch , daß er ihm in der



Nähe des Bürgerspitals eine Kapelle mit einem Grabmahle
erbauete , welches bis zum Jahre 1760 noch zu sehen war .
In diesem Jahre wurde die Kapelle niedergerissen / und
die Gebeine des edlen Wohlthäters verlassener Kinder in
den vormahligen Gottesacker bey den Schwarzspaniern , und
im Jahre 1767 in die Waisenhaus - Kirche am Rennwege
übersetzt. In eben dem Jahre wurden 20000 Gulden von
der Chaos ! scheu Stiftung zum Baue einer Kirche für
die Waisen bestimmt / welche noch durch die Aufschrift :

I » 1iu6 sntäl ' A V0N0 r̂lk>. Vota
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hindeutet / daß in diesem Gottsshause die Waisen ihre from¬
men Gebethe Gort darbrachten . Den Grundstein dazu leg¬
ten am 31. März 1768 Joseph !I. und seine erhabene
Schwester Maria Ca rollna / damahls Braut des Kö¬
nigs von Neapel . Der Bau wurde mit so vieler Thätigkeit
' betrieben, daß man am 7. December desselben Jahres schon
die Weihe des neuen Gotteshauses vornehmen konnte. Es
war ei» großes Fest. Der Cardinal und Erzbischof C h r i-
stoph Graf . von Migazzi verrichtete die religiöse Hand¬
lung , und ein Knabe , noch nicht dreyzehn Jahre alt , lei -
terre den Chor und die Musik , welche er selbst dazu gesetzt
hatte . Dieser Knabe war der in der Folge so berühmte
Mozart . Was die Feyer des TageS noch erhöhte , war
die Gegenwart der großen Maria Theresia .

Maria Theresia , die Mutter der Waisen .

Die unvergeßliche Kaiserinn Maria Theresia war
bis an ihren Tod wie die Mutter des Vaterlandes , so auch
eine wahre Mutter der Waisen . Sie unterhielt beständig
2vc> älternlose Kinder , zum Theils vermittelst ihrer Stif¬

tn . Bd. D
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tttngen , zum Theile durch Kostgelder , die sie aus ihren
Privateinkünften zahlte . Sie spendete noch überdieß von
Zeit zu Zeit außerordentliche Summen zur Unterstützung
der kleinen Menschheit .

Neue Verfassung des Waisenhauses unter Kaiser

Joseph II .

Der großen Mutter folgte der große Sohn Joseph
II . , der allen wohlthätigen Anstalten eine besondere Auf¬
merksamkeit schenkte. Er wollte das Waisenhaus ganz um-
schaffen , und ihr jene zweckdienliche Einrichtung geben ,
welche das Zeitalter forderte . Er vereinigte das Institut
der Waisen mit dem der Findlinge ; übersetzte die ganze
Anstalt im Jahre 178b von dem Rennwege nach der
Währinger - Vorstadt , und wies das spanische Spital und
den Strudelhof mit allen Nebengebäuden den WaAn und
Findlingen an. Das Findelhaus wurde dann wieder abge¬
sondert , und in der Alser - Vorstadt neu gegründet .

Im Waisenhause selbst hob er allen Unterschied un¬
ter den Kindern auf. Die Begünstigungen , welche Ein¬
zelne eher genossen hatten , ( Extra - Mädchen , Extra - Klei¬
dung , Extra - Kost u. s. w. ) fielen weg. Alle Zöglinge
des Instituts sollten gleich behandelt werden . Auch verord¬
nete er, daß ein großer Theil der Waisenkinder gegen ein
bestimmtes Kostgeld braven Landleuren und einzelnen Fa¬
milien in den Vorstädten zur Erziehung übergeben werden
sollte . Die Pflegeältern erhalten einen Beytrag , bis die
Kinder das fünfzehnte Jahr erreicht haben.

So sind nun in diesem wohlthätigen Institute seit
dem Jahre 1740 über 12000 Kinder verpflegt und erzo¬
gen worden , und über 4000 wurden durch Hülfsgelder
unterstützt , daß sie zu nützlichen Staatsbürgern gebildet
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werden kennten . Jetzt befinden sich gewöhnlich über 400K- n er m, Hause , von welchen über 3oo von milden
Sttftungen erhalten werden ; für die anderen wird Kost-ge gezahlt . Außer dem Hause verpflegt diese wohlthätigeAnstalt gegen . ,20 ° Waisen . Durch diese wohlthätigeWarsenanstalt werden täglich 1700 und im Laufe des Jah¬res ungefähr 2000 Kinder verpflegt .

Erziehung und Unterricht der Zöglinge .

KAA? 1' "' ^ Anzahl Kinder , die
Gelände zusammen wohnen , wird nun vor allem auf Ord¬
nung und Reinlichkeit gesehen , um sie gesund zu erhal¬ten,

^- e Kost ist hinreichend , einfach und gut zubereitet ;K ewung und Wäsche sind nach der Jahreszeit und zurAbwechslung e-ngerichtet . Die Waisen nehmen die ihrenKräften angemessenen Arbeiten , körperliche Uebungen und
spiele , ,0 viel möglich in freyer Luft und in dem Gar .
ten vor , um ihren Körper zu stärken und abzuhärten ,
^-e §olge davon ist ein gesundes , frisches und heiteres
Aussehen , wodurch sich die Zöglinge dieser Anstalt vor sovielen andern Waisenkindern auszeichnen .

Die Kinder besuchen die im Hause bestehende sehr
gut eingerichtete Hauptschule von vier Classen . Sie wer¬den dort in der Religion und Sittenlehre , im Lesen ,
Schreiben , Rechnen und in andern Schulgegenständen ,-e fähigeren im Zeichnen , in der Baukunst , Meßkunst ,
Mechanik und andern zu bürgerlichen Gewerben nützlichen
Kenntnissen , so wie in der Erdebeschreibung , Naturgeschich -, Ratmlehre , u. dgl. unterrichtet . Vorzügliche Talente
besuchen die ,lateinischen Schulen mit so gutem Erfolge , daßsie immer die ersten Plätze unter den Studierenden behaup -
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ten ; oder sie bilden sich in der Akademie der bildenden Künste
zu ausgezeichneten Künstlern .

Die Mädchen werden nebst den angeführten Gegen¬
ständen des gewöhnlichen Schulunterrichts im Spinnen /
Stricken / Nähen und in andern weiblichen und häuslichen
Arbeiten unterrichtet .

Wenn die Knaben das gehörige Alter erreicht haben /
werden sie außer dem Hause einem Meister in die Lehre ge¬
geben. Der Knabe kann das Gewerbe - und Handwerk wäh¬
len / und der Vorsteher des Hauses entscheidet / ob seine
körperlichen und geistigen Anlagen zur Erlernung desselben
geeignet sind. Die Anstalt bezahlt für die Waisen die Ge¬
bühren beym Aufdingen / die Lehrgelder / gibt einen Bey¬
trag auf Kleidung während der Lehrjahre / und sorgt über¬
haupt während der Lehrzeit auf alle mögliche Art für das
weitere Fortkommen der Waisen .

Zwey Aufseher werden zur Aufsicht über die außerdem
Hanse in der Kost oder Lehre sich befindlichen Waisen be¬
soldet . Diese müssen wenigstens alle Monathe Ein Mahl
nachsehen / und die genaueste Nachricht von der Auffüh¬
rung der Kinder und dem Betragen der Ziehältern und
Lehrherren gegen dieselben / und die Schlllzeugiiiffe der
Waisen beybringen . Die Ober- Direction des Hauses nimmt
selbst mehrere Mahle im Jahre diese Untersuchung vor ,
und ordnet alles zum Besten dieser Kinder an.

Director dieser Anstalt ist gegenwärtig der als Ge¬
lehrter und Kinderfreund gleich verehrungswürdige Vier -
thaler , unter dessen einsichtsvoller und thätiger Leitung
die Erziehung und Bildung der Waisen , überhaupt die
ganze Verfassung der Anstalt ungemein gewonnen und
einen so großen Ruf erlangt hat , daß auch bürgerliche
Aeltern ihre Söhne gegen Kostgeld zur Erziehung in das
Waisenhaus geben. Durch die Verwendung dieses Men -
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schenfreundes wurde schon vielen Zöglingen von ausge¬

zeichneten Talenten das schöne Leos zu Theil / daß sie in

das k. k. Stadt - Convick , in die k. k. Ingenieur - Akade¬
mie / in die Militär - Akademie nach Wiener - Neustadt

übersetzt wurden . Andere erhielten zur Fortsetzung ihrer

wissenschaftlichen Bildung Stipendien , und wurden nach

rühmlich vollendeten Studien zu Staatsdiensten verwen¬

det, so wie andere als Offiziere einen ehrenvollen Platz
in der österreichischen Armee einnehmen . Viele Waisen

fanden ihren Platz bey bürgerlichen Gewerben , bey dem

Handelsstande oder in Fabriken , andere zeichnen sich als

Künstler aus .
So können auch die verlassenen Waisen im österrei¬

chischen Kaiserstaate sich der gütigen Fürsorge des Staa¬

tes erfreuen . Er nimmt sie an Kindesstatt an , sorgt für

ihren Unterricht und ihre Erziehung ; und viele gelangen
auf diesem Wege zu größerer Sittlichkeit , zu besseren

Kenntnissen und Kunstfertigkeiten , und bereiten sich ein

glücklicheres Loos, als wenn ihre leiblichen Aeltern für sie

gesorgt hätten .
Freuen wir uns , einen so schönen Staatenverein an¬

zugehören , wo der Monarch und Landesvater für die Ge¬

ringsten sorgt , wo Menschenfreunde der verlassensten Ge¬

schöpfe durch milde Stiftungen gedenken , wo der Staat

dieselben unter seinen väterlichen Schutz nimmt !
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Der Floh und der Hund .

( Eine Fabel. )

Ein kecker Floh kroch einem Hund ins Ohr ,
Und trieb ein Ungethüm auf seinem Trommelfelle ,
Daß er ein wüthend Angstgebelle
Begann , und schier Geduld und Kraft verlor .
Zuletzt erschien das Bräunchen zart .
Und wie auf einem Rednersitze
Erhob es sich hoch auf des Ohres Spitze ,
Und rausperte und strich den Bart .

„ Wann, " sprach der Springer „wird die Welt ,
Verdienst und Kraft nach Würde ehren ;
Ich kann den Löwen brüllen lehren .
Gesteht es nur , ich bin ein Held ! "

Beyspiele kindlicher Liebe .

Eine römische Frau war zum Tode verurtheilt , und
sollte im Gefängnisse hingerichtet werden . Der Gefangen -
harter aber vom Mitleiden gegen sie gerührt , vollzog die
Strafe des Todes nicht sogleich, sondern vergönnte ihr noch
einige Zeit des Lebens. Er wollte lieber , daß sie vor Hun¬
ger , Schrecken und Ermattung verschmachten , als von sei¬
ner Hand den Tod erhalten sollte.
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Diese Frau hatte eine verheiratete Tochter / welche
eben ihr Kind säugete . Auf vieles Bitten erhielt sie von
dem Gefangenwärter die Erlaubniß / ihre Mutter zu besu¬
chen; doch wurde sie bey dem Eintritts ins Gefängniß im¬

mer fleißig durchsucht / ob sie nicht etwa Speise oder Le¬
bensmittel der Mutter überbringe / welches ihr der Gefan -
genwärter streng untersagte / damit der Hunger den Tod

der Mutter beschleunige .

So vergingen mehrere Tage , daß die Frau keine

Nahrungsmittel von dem Kerkermeister erhielt / und doch
blieb sie zu seiner nicht geringen Verwunderung noch im¬
mer am Leben.

Dieses konnte er sich nicht aufklären / und schöpfte
Verdacht , daß ihr doch die Tochter Nahrung bringen müßte .
Er beschlich und belauschte sie sorgfältig / und traf sie an /
wie sie der Mutter ihre Brust zum Säugen darreichte , und

sie dadurch beym Leben erhielt .

Der Kerkermeister ward innig gerührt ; er vergaß die

Gefahr , in die er sich selbst versetzte , wenn es bekannt
würde , daß er das Weib nach dem Ausspruche der Richter
nicht gleich getödtet habe ; er zeigte dieses schöne Beyspiel
kindlicher Liebe an, und die hochdenkenden Römer entließen
nicht nur die Mutter aus dem Gefängnisse , und schenkten
ihr die Strafe , sondern sie wurde auch mit ihrer Tochter
auf öffentliche Kosten versorget . „ Eine Mutter, " sagten
sie , „die ihre Tochter so brav erzogen hat , kann nicht des
Todes schuldig seyn ! " Zum aufmunternden Beyspiele für an¬
dere Söhne und Töchter erbaueten sie auf dem Platze des
Gefängnisses , worin dieses geschehen war , einen Tempel ,
und weiheten ihn der kindlichen Liebe.

Auf gleiche Weise hat auch im alt heidnischen Grie¬
chenlande eine Tochter , Nahmens Pero , ihren Vater
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Cimon im Kerker erhalten . Diese Geschichte ich von
vielen Künstlern in herrlichen Gesnahlden dargestellt worden .

Ein anderes Beyspiel

kindlicher Liebe liefert uns auch die neuere Geschichte»
Die ^znsel Corsika hatte sich gegen die Genueser

empört und Leonardo Casanova , Gutsbesitzer auf
dieser Insel , führte als General - Lieutenant die Empörer
gegen ihre rechtmäßigen Beherrscher an.

Das war allerdings sehr sträflich , und die Meuterer
mußten für ihr widerrechtliches Unternehmen schwer büßen.
lL>is wurden geschlagen , und der Anführer selbst gefangen
genommen .

Unter den angesehensten Offizieren der Sieger waren
Anverwandte des Casanova , welche bewirkten , daß ihm
das Leben geschenkt wurde ; aber er sollte im Gefängnisse zu
Bastia , derHauptstadt auf der Insel C o r si ka, sein Ver¬
gehen büßen. Er wurde scharf und genau bewacht, niemand
als seine Magd , wenn sie ihm das Essen brachte , wurde
hinein gelassen .

Sein jüngster Sohn Antonio konnte seinen Vater
nicht schmachten sehen ; er setzte sein Leben in Gefahr , um
ihn zu retten . Wenn auch die Art , auf welche er die Ret -
tung seines Vaters beschloß , nicht tadelfrey ist, so erreget
doch seine kindliche Liebe und sein Much Bewunderung
und Erstaunen .

In kurzer Zeit lernte der blase Sohn das Barbie¬
ren , und zog dann " die Kleider jener Magd an , welche
gewoynlich das Essen bracyte. Das Gesicht verhüllte er ,
um sich unkenntlich zu machen, mit einem leinenen Schleyer ,
wie es damahls in diesem Lande Sitte war , und so ver¬
kleidet ging er alle Geberden und den Gang der Magd



nachahmend , mit einem Korbe in der Hand , in welchem

sich die Speisen befanden , unerkannt ins Gefängniß .

Hier fiel er seinem Vater um den Hals , benetzte

ihn mir seinen Thränen , und beschwor ihn , die Kleidung

der Magd anzuziehen , und so zu entwischen , wie er ver¬

mummt herein gekommen war. Der Vater ließ sich bewe¬

gen ; der Sohn lösete durch mitgenommene Werkzeuge seine

Fesseln , schor ihm den Bart ab, half ihm ankleiden und

entfliehen . Der Sohn blieb in dem Kerker zurück , nahm
die Kleidung und Fesseln deS Vaters und duldete gern ,
weil er seinen Vater gerettet sah.

Der treue , dankbare , liebenswürdige Sohn wurde aber

bald erkannt , und von den christlichen Genuesern für seine

große That , die auS so edlen Gefühlen entsprang — zum
Tode verurkheilc und mit dem Beile enthauptet .

Vergleichet junge Freunde das Benehmen der heidni¬

schen Romer bey einem ähnlichen Beweise kindlicher Liebe
mit dem grausamen Urtheils der christlichen Genueser .

„ Schande und Arsche» I" ruft hier das gekränkte Menschen -
gefühl ,den Blucnchrern zu , „ und Lob und Beyfall dem

Sohne , der sich für seinen Vater geopfert hat ! "



Ein schöner Zug der Redlichkeit .

Ein Witwer / welcher ein hübsches Vermögen besaß ,
hatte zu An holt bey Münster eine reiche Witwe ge-
heirathet . Aber sie lebten nicht zufrieden in dieser Ehe.
Sie verheimlichten sich gegenseitig vieles von ihrem Ver¬
mögen , thaten ganz fremd mit einander , und wurden zu¬
letzt beyde mißvergnügt . Endlich starb der Mann am
Schlagfluffe im Julius 1812 , und die Frau wurde zu
Folge des Heiraths - Vertrages Erbinn seines ganzen Ver¬
mögens .

Bald nach dem Tode des Gatten verkaufte die Wit¬
we mehreres entbehrliches Geräthe , unter diesen auch den
Schreibeschrank ihres Mannes , zu welchem er den Schlüs¬
sel immer sorgfältig bey sich getragen hatte . Diesen er¬
stand Doctor Glumm in der Versteigerung , und ließ
ihn nach Hause bringen .

Mehrere Tage darauf reinigte die Frau des Doctors
diesen Schrank vom Staube , und zog sorgfältig alle inne¬
ren Fächer heraus . Da entdeckte sie unvermerkt eins
verborgene Schublade , worin zu ihrem Erstaunen ein
Sack mit Geld lag. Dieses machte sie neugieriger , sie
suchte emsiger nach , und fand eine zweyte Lade , und in
derselben einen Beutel mit Goldmünzen , endlich bey wei-
term Nachsuchen eine dritte , worin ein Halsgeschmeide ,
ein Paar Hhrgehänge und zwey Fingerringe , sämmtlich
mit Juwelen besetzt , und eine vierte , worin ein Schäch -
telchen mit Brillanten sich befand. Voll Verwunderung
zeigte sie diesen kostbaren Fund ihrem Gatten .

Beyde hätten nun diese Kostbarkeiten behalten kön¬
nen ; denn niemand wußte davon , niemand hatte solche
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Schätze im Kasten vermuthet . Aber Redlichkeit galt dem

braven Doctor über alles . Ohne einen Augenblick zu über¬

legen was mit diesem Schatze zu machen sey, läßt Doctor

Glum m die Wmve rufen , zeigt ihr den gemachten

Fund , und übergibt ihr denselben , welche eben so erstaunt

über diesen reichen Schatz , als innig gerührt über dre un¬

bestechliche Redlichkeit des Doctors war , und semer Frau

dankbar einen der beyden Ringe zum Andenken an die

herrliche That ihres Mannes überreichte .

Unglücksfall aus übler Gewohnheit ,

In der Nacht vom 7. auf den 8. Julius im Jahre

i8rr ereignete sich zu Salzburg der unglückliche Fall ,

daß ein Schustergeselle vom dritten Stockwerke eines Hau¬

ses in der Getreidgaffs auf das steinerne Pflaster herabstürzte ,

sich beyde Füße und eine Hand brach , die Zahne einschlug

und auch eine Seite des Kopfes jämmerlich zerfleischte. Der

Unglückliche hatte die üble Gewohnheit , sich gerne rücklings

auf das Fenster zu setzen , und dabey sein Pfeifchen zu

schmauchen. Er that das Nähmliche auch an diesem Abende ,

wo er zum Unglücke etwas mehr getrunken hatte ; er schlief

ein, und stürzte unglücklicher Weise vom Fenster hinab .

Ein ähnlicher Fall ereignete sich im Monathe Septem¬

ber desselben Jahres zu Königsberg in Preußen . Ein

junger Mann kam vom Lande in diese Stadt , kehrte in

einem Wirthshause ein, wo er mit einigen guten Freunden

ein fröhliches Abendmahl einnahm , welches mit Punsch be¬

schlossen wurde .



Darauf legte er sich schlafen ; mitten in der Nacht aber
erwachte er , und da es ihm vermuthlich wegen des zu viel
getrunkenen Punsches zu warm war , öffnete er das Fenster ,
setzte sich darauf , mit den Füßen heraushangend ; und schlum¬
merte wider seinen Willen ein. Sich vorwärts neigend be¬
kam er das Uebergewicht , und gleitete zwey Stockwerke
herunter auf die Gasse. Er kann noch von vielem Glücke
sagen , daß er sich durch diesen Fall nur die Füße prellte ,
und keinen andern Schaden davon trug .

Der Tonsetzer Joseph Haydn .

Wer kennt nicht die großen Musikwerke unsers berühmten
Landsmannes , des unübertrefflichen Tonsetzers Joseph
Haydn , welchen das In - und - Ausland mit Bewunderung
nennt ? Das DorffRohrau im V. U. W. W. an der
Gränze Ungarns war sein Geburtsort , ein Wagner sein
Vater . Von einer natürlichen Anlage unterstützt , hat er
sich durch Fleiß und Studium auf die erste Stufe der Ton-
setzer der Welt erhoben . Er war Kapellmeister in Diensten
des verstorbenen Fürsten Esterhazy , von dem er eine »
Jahresgehalt lebenslänglich bezog.

Im Jahre 1772 wollte der Fürst seine Musiker , unterde -
nen viele ausgezeichnete Künstler waren , abdanken . Dadurch
waren sie mit ihren Familien in die größte Verlegenheit
gekommen , weil derley Leute nicht so leicht eins Anstellung
wieder finden können , indem nur Monarchen und der reich¬
ste Adel im Stande sind, den nöthigen Aufwand auf eine
Musik - Capells zu machen.
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Haydn war für seuie Person gesichert ; denn derFürst

hatte ihm schon verlangst eine lebenslängliche Versorgung
durch eine » Vertrag zugesichert . Aber ihn dauerten die

andern , welche immer ihre Pflicht gethan hatten , und jetzt
unverschuldet entlassen werden sollten . Sie waren ja auch

seine Kunstverwandte , die er schätzte, und für die er brüder¬

lich sorgte . Er suchte den guten Fürsten von diesem Ge¬

danken abzubringen , und that es aus eine höchst eigene ,
ehrenvolle Weise. >

Er erfand eine Symphonie , welche so eingerichtet war ,
daß in,gewissen Zwifchenräumen ein Instrument nach dem

andern zu spielen aufhörte . Wie nun bey der Aufführung
derselben in Gegenwart des Fürsten ein Musiker seine No-

tenstimme vollendet hatte , löschte er das Licht aus , nahm
sein Instrument und,entfernte sich. So hatte es Haydn
angeordnet .

Zuletzt stand Haydn allein da , machte seine Verbeu¬

gung , und wollte sich ebenfalls entfernen , Aber der Fürst
hatte die Symphonie und die Absicht derselben verstanden .
In großer Bewegung rief er aus : „ Haydn ! es bleibt

beym Alten ; " und jeder ist auch noch ferner in den
Diensten des großmüthigen Fürsten geblieben .

Diese wahre Anecdote macht dem guten Herzen und
dem Erfindungsgeiste unsers berühmten Tonsetzers eben
so viel Ehre , als der Großmuth des hochherzigen Fürsten .
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Das

k. k- Lustschloß Schönbrurm bey Wien .

Kurze Geschichte desselben .

Hier , wo jetzt das Schloß mit dem herrlichen Parke

pranget , wo Tausende der Bewohner Wiens unter schon
belaubten , Gängen wandeln , und Lust und Erhohlung su¬

chen , war ehemahls ein Gemisch von Sandhügeln mit

Gesträuche und Waldbäumen bewachsen , das so genannte
Gatterhölzel , dessen Ueberbleibsel sich bis zum Ende

des vorigen Jahrhunderts erhalten haben .

Kaiser Mathias pflegte hier zu jagen . Ermüdet

von der Jagd mochte er sich an der frischen Quelle gela¬

gert , und seinen Durst mit dem klaren Wasser gslabet

haben , das noch jetzt aus dem Brünnchen im Garten spru¬

delt ; denn dort fand man einen Stein , der mit dem

Nahmen dieses Kaisers bezeichnet war , und auf diese Be¬

gebenheit hindeutete . Er ließ hier ein stattliches Jäger¬

haus , und in der Nähe einen eigenen Thurm zur Auf¬

bewahrung der Jagdhunde erbauen . Von diesem hat die

jetzige Vorstadt Hunds thurm ihren Nahmen . Der

kaiserliche Hof besuchte zuweilen dieses Lustgebäude , wenn

er sich in der Gegend mit Jagen belustigte .

Im Jahre 1687 wurde dieses Gebäude ein Eigen¬

thurm der Kaiserinn Eleonora , der Witwe Ferdi¬

nands II -, und zwanzig Jahre später der Aufenthalt von

der frommen Witwe Ferdinands III . Damahls war
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bereits aus dem Jagdhause ein Schloß geworden , hinter
welchem sich ein Thiergarten bis auf die Spitze des Schön -
brunnerberges hinauf zog. Das Ganze war mit einer
Mauer umgeben .

Ein Sommerpallast wird erbauet .

Wahrend der Belagerung Wiens durch die Türken
im Jahre 16W ward das Schloß in Asche gelegt . Kaiser
Leopold I. aber ließ , um zugleich das Andenken seiner
Mutter zu ehren , die es ehemahls bewohnte , für seinen
Sohn , den römischen König Joseph I . , statt des abge¬
brannten Schlosses einen Sommerpallast durch den Bau¬
meister Fischer von Erlach erbauen , zu welchem Jo¬
seph I. selbst einige Ideen angab .

So entstand jenes Hauptgebäude des Schlosses , wel¬
ches damahls nur ein Stockwerk niedriger war , als es
zetzt ist, der Vorhof mit seinen Flügeln und einige Ne-
benhöfe . Er ließ den Garten in dem damahls so beliebten
französischen Geschmacke anlegen , und ein zweytes S ch ön-
brunn sollte da , wo jetzt die prächtige Gloriette steht ,
erbauet werden . Der Plan war entworfen , und auf die
Erbauung des Schlosses wurde im Jahre 1700 eine Denk¬
münze geprägt .

Kaise . Leopold I. bewohnte dieses Schloß nie, er
nahm gewöhnlich seinen Sommeraufenthalt abwechselnd
in Laxen bürg , in der Favorite ( dem jetzigen The-
resiano auf der Mieden ) , und in Ebersdorf . Desto
lieber hielt sich Joseph I. hier auf, und als er zur Re¬
gierung gelangt war , gab er hier dem Adel prächtige Tour¬
niere , Carouffels und andere Ritterfeste . Kostspielige Kriege ,
in die er während seiner kurzen Regierung verwickelt war ,
und sein früher Tod, hinderten ihn , seinen Lieblingsauf -
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enthalt nach dem ersten großen Plane zu vollenden , der

unter seiner Mitwirkung entworfen worden war.

Maria Theresia besucht Schönbrunn .

Sein Nachfolger , Kaiser Carl VI. schenkte Schön -

hrunn der verwitweten Kaiserinn ; sie trat es aber gegen

eine Summe von si . 5ooo Gulden an den kaiserlichen Hof

wieder ab. Während der Regierung dieses Kaisers , ward

Schönbrunn nie besucht und ziemlich vernachlässiget .

Aber seine hochherzige Tochter , Maria Theresia , die

eben so tugendhaft und fromm , als gefühlvoll für alles

Schöne und Edle war , richtete bald ihr Augenmerk auf

das verlassene Schloß .

Bey dem Antritte ihrer Regierung hatte sie mit mäch¬

tigen Feinden zu kämpfen, die ihr Thron und Krone strei¬

tig machten. Vertrauend auf ihre Völker , die ihrer Per¬

son mit unverbrüchlicher Treue anhingen , suchte sie vom

Himmel Hülfe in ihrer bedrängten Lage. Oft wahlfahrkeke

sie , von einer kleinen Dienerschaft,umgeben , in die Ma¬

rien - Kirche zu Hietzing . Stunden lang blieb sie allein

bethend dort , und vertraute sich und ihre geliebten Unter¬

thanen dem Schutze des Allmächtigen an. Auf dieser from¬

men Wanderschaft hielt sie sich gewöhnlich in dem nahen

Schlosse zu Schönbrunu eine kurze Weile , auf , und da

bald ihre Angelegenheiten eine für sie sehr glückliche Wen¬

dung genommen halten , erwachte in ihr der Gedanke , um

näher bey ihrem Andachtsorte zu seyn, das noch unvollen¬

dete Lustgedäude in eine prächtige Sommer - Residenz zu
verwandeln .



Bau des Schlosses .

,
Schon im Jahre 174 ! entstand jene schattige Allee

auf ihren Befehl , die Schönbrunn mit dem kaiserli¬
chen Lustschlosse Laxenburg verbindet . Drey Jahre nach-
her wurde der Ansang zu dem neuen Baue des Schlosses
nach dem Planendes Architekten Pacassi gemacht. Der
Baumeister Valmagini leitete den Bau . Aber erst nach
sechs Jahren war das Ganze vollendet . Es war eine schwie¬
rige und sehr kostspielige Arbeit . Wegen des ungünstigen
Bodens , wegen des schon vorhandenen alten Gebäudes
und wegen anderer zufälliger Ursachen mußte der entwor¬
fene Plan wahrend der Bauführung mehrere Mahle ab¬
geändert , manches fertige Gebäude niedergerissen werden .
Und doch bestritt die Kaiserinn alle Kosten aus ihrem Ver^
mögen , und entzog nichts den Staatseinkünften , welche
sie zur Bestreitung der Kriegskosten nothwendig brauchte .

Als Kaiser Joseph II . Mit - Regent seiner ruhm- -
würdigen Mutter wurde , ließ er den Garten sehr ver¬
schönern. Glänzende Feste wurden hier geseyert , das Schloß
jeden Sommer vom Hofe bewohnt , und alles herbeyge -
suhrt , was dasselbe zu einem angenehmen Aufenthalte ma¬
chen konnte . Seither wird es gewöhnlich von einem oder
andern Mitgliede der erlauchten kaiserlichen Familie in den
Sommermonathen bewohnt .

Der B 0 r h 0 f.

Eins Brücke , am »ordern Kopfe mit zwey steiner¬
nen Löwen, am Hinterkopfe von zwey Sphynxen geziert ,
fuhrt über das Flüßchen Wien in den großen Vorhof

welchen prächtige Eisengitter schließen.



Zu beyden Seiten ragen zwey Obelisken empor. Zm Mie¬

tern Hofe befinden sich, einander gegenüber , zwey Spring¬

brunnen , mit Statuen aus Marmor . Die Gruppe zur

Rechten bezeichnet dieDonau , den In n und die Euns .

Sie ist Zaun ers , ehemahligen Direetors der k. k. Aka¬

demie der bildenden Künste , erstes bedeutenderes Werk.

Jene zur linken , von Hagenauer , einem einheimischen

Künstler gearbeitet , stellt die Königreiche Galizien ,

Lodomerien und das Großfürstenthum Siebenbür¬

gen vor. Am Ende des Hofes erhebt sich majestätisch

das Schloß

selbst, mit seinen Seitenflügeln , welches vierthalb Stock¬

werke hoch und oben mit schönen Bildsäulen und Vasen

geziert ist.
Unter dem Eingänge des Schlosses sieht man zu bey¬

den Seiten schön gearbeitete Statuen von hartem Me¬

talle . Die eine stellt den Herkules vor, wie er den nemäi-

schen Löwen, und die andere diesen Halbgott , wie er den

Drachen erlegt , der die Gärten der Hesperiden bewachte.

Beyde trefflich gearbeitete Statuen dienten ehemahls im

Speisesaale des Schlosses zu Oefen .

Herrliche Treppen im Innern des Schlosses , von de¬

nen zwey fliegend sind , führen in die oberen Geschosse. In

dem obersten Stockwerke , Belvedere genannt , befindet sich

eine Maschine , mittelst welcher mehrere Personen alle

Stockwerke hindurch auf und abgehoben werden können.

Das Innere des Schlosses übertrifft jede Erwartung .

Hohe , geschmackvoll verzierte Säle , ganze Reihen der präch¬

tigst meublirten Zimmer , lichte und breite Gänge , welche

die entferntesten Gemächer mit einandet verbinden , erhei¬

tern das Auge.
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Einige Säle sind mit prächtigen Tapeten und kost-
baren Spiegeln ausgeschmückt . Viele Gemächer prangen
mit chinesischem Porzellan , prächtigen Lüstern und Gemähl¬
den. Alabasterne Büsten und Bildsäulen von Marmor er¬

füllen die übrigen . Die Wände des großen Saals

sind mit sehr hohen Spiegeln bedeckt, zwischen welchen
herrliche Leuchter hängen . Die obere Decke desselben
schmückt ein großes Gemählde von dem berühmten römi¬

schen Mahler G' uglielmi . Kaum kann es einen schöne¬
ren Anblick geben, als wenn dieser Saal beleuchtet ist.

Den kleinen Saal

ziert eine, alabasterne Büste Kaiser Franz des Ersten
und seines Sohnes Josephs des Zweyten . Die

erstere ist von Balthasar Moll , einem Wiener -

Künstler , die letztere von Cera chi gearbeitet . Drey Zim¬
mer sind mir Landschaften von dem berühmten Mahler
Rose geschmückt. Ein großer Saal enthält Wandstücke
von dem trefflichen M a r ti n von Mey teils . Sie stellen
die Vermählungsfeyerlichkeiten Kaiser Josephs II . mit

Jsabella , Herzoginn von Parma vor. Die Figuren
aus den Gemählden zeigen ungeachtet der außerordentlichen
Menge derselben die Porträte der Personen , die bey die¬

sem Feste gegenwärtig waren « Ein Camin - Stück von
Alabaster , welches Papst Pins der Sechste dem Kai¬

ser I o se p h H. zum Geschenke verehrt hak, ist auch sehens -
werrh.

In einem Zimmer stellt ein Gemählde von Mey -
tens ein Turnier in der kaiserlichen Reitschule , zwey
andere stellen Maria Theresia und ihren Gemahl
Franz I. vor , wie sie den Theresien - Orden unter ver¬
diente Offiziere austheilen . Ein anderes Zimmer enthält

E 2



auf einem Bilde die Zusammenkunft Josephs H. mit

seinem Bruder Leopold , damahls Großherzog von

Toskana . Die Familie dieses erhabenen Vaters unsers

jetzt regierenden Kaisers Franz , ist eben dort vonMo -

ron trefflich gemahlt . Ein Zimmer ist mit Pferd - und

Jagdstücken vonHamilton behängt .

In dem Audienz - Saale

sieht man die alabasternen Büsten der erhabenen Töchter

Maria Theresiens und Schwestern Kaiser Josephs

II . : der unglücklichen Königinn Antonia von Frankreich ,

welche die Volkswuth auf dem Schaffote gemordet hatte ,

und der verstorbenen Maria Carolina , Königinn bey¬
der Sicttien , derMutter der zweyten Gemahlinn unsers Mo¬

narchen , der unvergeßlichen Theresia . Dort ist auch ein

porzellanenes Monument , welches die große Maria The¬

resia ihrem Gemahle widmete . Es ist ein wirklich vollen¬

detes Kunstwerk der Wiener - Porzellan - Fabrik .

In mehreren Gemächern befinden sich Miniatur - Ge¬

mählde vom Mahler Basseggio und kostbare Tische mit

mosaischer Arbeit , welche Kaiser Leopold II . aus Florenz

bringen ließ . Mehrere Cabinette enthalten prächtige Sticke -

reyen , Zeichnungen und Miniatur - Gemählde , welche Ma¬

ria Theresiens Töchter selbst verfertiget hatten , ja so¬

gar einige Stücke , die von der Hand Franz ! , gearbei¬
tet sind.

Eines dieser Cabinette bleibt der Mit - und Nachwelt
immer merkwürdig . Es ist jenes , wo die große Kaiserinn
Maria Theresia gewöhnlich an Conferenz - Tagen mit

ihren Ministern zu sprechen pflegte. Auch bey Tische unter¬

hielt sich die unvergeßliche Monarchinn mit ihren scharfbli¬
ckenden Räthen über die wichtigen Staatsangelegenheiten ,
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die in der vorher abgehaltenen erhabenen Nathsversammlung
zur Sprache gekommen waren . Damit nun niemand von
dieser ehrwürdigen Unterredung ein Wort ablauern konnte ,
war der Fußboden im Speise - Cabinette so eingerichtet ,
daß der Tuch auf ein gegebenes Zeichen sich hinabsenkte , und
mit Speisen bedeckt wieder herauf kam.

Zu meitlaufti ' g würde es werden , alles aufzuzahlen ,
was im Schlosse sehenswürdig ist. Hier werden auch die
Tapeten aus der Fabrik der Goblins aufbewahrt , mit
welchen an den hohen Festen die Metropolitan - Kirche bey
St . Stephan verziert wird, wenn der allerhöchste Hof
dem Gottesdienste in derselben beywohnet .

In einem Flügel des Schlosses befindet sich

die Hofkirche .

Sie hat einen marmornen Hochaltar , dessen Blatt die Ver¬
mahlung Mariens vorstellt . Es ist von PaulTroger
verfertiget . Die schönen Figuren und die heilige Dreyfal -
tigkeit über dem Altare hat K o h l gearbeitet , die obere
Decke aber Daniel Grau gemahlt . Die leidende Mut¬
ter des Heilandes , und der heilige I o h a n n e s d e r Täu -
se r , welche an den Nischen zur Seite stehen , hat der brave
Künstler Kohl aus Metall herrlich verfertiget . Groß ist
die Kirche nicht , aber einfach , geschmackvoll und ganz ge¬
eignet , Andacht zu erregen .

Auch

ein herrliches Theater ,
in Form eines Amphitheaters gsbauet , befindet sich im
Schlosse. Es wurde im Jahre 1760 nach dem Plane des
Architecten von Hohenberg aufgeführt . Hier wurden
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mehrmahl von einer Gesellschaft menschenfreundlicher Thea¬

terliebhaber Vorstellungen gegeben , und die Einnahmen zu

wohlthätigen Zwecken bestimmt .
Die sehr weitläuftigen Nebengebäude des Schlosses

enthalten die Wohnungen für den Hofstaat . Es ist für Al¬

les gesorgt , es fehlt nicht an Ställen , Wagenschoppen , Ge¬

mächern für die Arbeiter , Wachtstuben u. dgl. Die Zahl

der Zimmer im ganzen Schlosse soll sich auf tausend be¬

laufen .
In den Nebengebäuden befinden sich auch gut einge¬

richtete Zimmer des Hof- Traiteurs , wo Gäste gegen Be¬

zahlung bewirthet werden . Es ist daselbst ein Kasseh - und

Billard - Zimmer . Außer dem ist noch hier ein Gasthaus

für Personen aus gebildeten Ständen , und eines für die

gemeine Classe.

D i e

Gänse , die AenLen und der Schwan .

Ein Dutzend Gäns und Aenten schwammen
Am Ufer eines Teichs beysammen .
Da rudert auch ein weißer Schwan
In stiller Majestät heran .

„ Ey sehet doch, wie der sich brüstet ! "

Hub itzt ein Aentchen an , „mich lüftet
Den Stolzen näher zu beschauen : "
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„ Wie dünkt er sich so wunderschön !
Als trotzt er Goldfasan und Pfauen —"

„ O! " zischt ein Gänschen , „laßt ihn gehn .
Man kann ihn nur zur Hälfte sehn ;
Doch weil ichs einmahl sagen muß —
Was man nicht sieht — ein Schwanenfuß

„ Ja , ja, " fiel nun ein Aentchen ein ,
„ Sein Fuß muß zum Entsetzen seyn ! "

„ Ey ! " schnatterte die ganze Schaar ,
„ Man sieht es ja ganz sonnenklar ! "

>rc

Wer Andrer Ehre kühn benagt .
Und keck den frechsten Tadel wagt .
Braucht nicht um Beyfall bang zu seyn ;
Der große Haufe stimmt mit ein.
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Beyspiel

seltener

Erinnerungs - und Vorstellungskraft eines inländi «

dischen Künstlers .

Der talentvolle Mahler Johann Nepomuck von

Roell in Gratz lag wahrend des Krieges im Jahre 1809
an einer schweren Krankheit in Wien darnieder . Einst er¬

wachte er nach einem langen wohlthätigen Schlummer , und

sah seine mütterliche , ihn mit Sorgfalt pflegende Freundinn
die verwitwete Majorinn Br . v. Gr. neben seinem Bette

sitzen. Von inniger Dankbarkeit gerührt , brach er in Thrä¬

nen aus , und stammelte , daß er für so viele Wohlthaten
nur durch Worte , nicht durch Thaten zu danken vermöge .
Die tief bewegte Majorinn beruhigte und tröstete ihn. Das

Gespräch lenkte sich dann auf ihren schon langst verstorbenen

Gemahl , und sie bedauerte sehr, daß sie nicht einmahl ein

Bildniß desselben besitze.

Hastig ließ sich Roell Bleystift und Papier geben.

Lebendig trat die Gestalt des Majors , welchen er zwar ge¬
kannt/aber seit vielen Jahren nicht gesehen hatte , vor

seine Einbildungskraft , und mit zitternder Hand entwarf
er das Bildniß desselben mit einer Ähnlichkeit , als wenn

ihm der Verstorbene gegenüber gesessen wäre.

Diese Geschichte erinnert an den Apelles , den be¬

rühmtesten Mahler Griechenlandes . Er war , als er sich zu
Alexandrren befand , bey dem Könige Ptolomäus



so verleumdet worden / daß ihn derselbe gar nicht vor sich
ließ. Ein Hofbedienter wollte ihm einen Streich spielen , der

ihn bey dem Könige noch verhaßter machen sollte. Er ging
zu Apell es , und lud ihn zur königlichen Tafel ein. Er

hoffte , der König würde über seine Dreistigkeit sehr aufge¬
bracht werden , wenn er sich bey Hofe ohne seinen Befehl
einfinde.

Apell es , der nichts Böses ahnete , erschien. Der Kö¬

nig , welcher von der bösen List des Hofbedienten nichts
wußte , ging auf den Mahler los , und sagte : „ Wie kannst
du es wagen , ungerufen an meinem Hofe zu erscheinen ,
wer hat dich geladen

Da Apelles den Hofbedienten nicht zu nennen

wußte , ergriff er aus dem Camins eine Kohle , und zeich¬
nete an die Mauer des Speise - Saales das Bildnis ; dessel¬
ben so ähnlich , daß der König den Mann gleich erkannte ,
und ihn darüber derb zur Rede stellte .

Zugleich achtete der König das Kunsttalent des Ap ek¬
le s so hoch , daß er ihm von nun an seine ganze Zunei¬

gung schenkte , und ihm alle Ehre erwies .
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Der Bethende .

Knechte dienen um Lohn: ein Käufer handelt um Waare .

Sey im Gebeth vor Gott weder ein Käufer noch Knecht.

Lege das Haupt zum Boden , und sprich: Erzeuge mir .

Höchster !
Was dem Erbarmer gebührt , nicht was der Sünder ver¬

dient .

Der

Neusiedler - See in Ungarn .

Dieser liegt zwischen dem Oedenburger und

Wieselburg er Comitate gegen die Gränze Oesterreichs ,

so daß ersteres seine westlichen , letzteres aber seine östli¬

chen Ufer bildet . Die westlichen Ufer sind beträchtliche Hü¬

gel , welche mit Ackerland , Weingärten , wo der bekannte

Oedenburg ' er - und Ruster - Wein wachst, und mit

Waldungen besetzt sind. An den meisten Orten findet man

dicht am . See Schilf , Rohr , und Wiesen , dann kommen

das Ackerland und die Weingärten . Die östlichen Ufer des

Sees bis Neusiedl sind pure Ebenen ; daher auch größ¬

ten Theils Moorgrund , und durchaus mit Schilf bewachsen.
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B o l k s s a g e.

Nach einer uralten Sage soll der Neusiedler - See
mit der Donau durch einen unterirdischen Canal zusam¬
menhangen . Das Volk gründet diese Meinung auf folgen¬
des Mährchen . Ein Bindergesell ein gebornsr Ungar , habe
auf seiner Rückkehr aus Deutschland auf Lein Donau -
Strudel Schiffbruch gelitten ; er sey aber , weil er in
seiner Jugend im Neusiedler - See gut schwimmen ge¬
lernt harte , glücklich aus dem Wasser gekommen , nur habe
er sein Felleisen und seinen Binderschlage ! eingebüßt , wel¬
cher inwendig hohl war , und in dem er sein Erspartes , zwölf
Ducaten , verborgen hatte . Als dieser Binder , welcher sich
in Oedenburg ansässig gemacht , und geheirachet hatte ,
mit seiner Frau nach mehrerer Zeit an einem schwülen
Sommertage an den Ufern des Neusiedler - Sees spa¬
zieren ging , habe er seinen längst Verlornen Binder¬
schlägel auf der Oberfläche des Wassers schwimmen gese¬
hen , denselben aufgefischt , und zu seiner großen Freude
die zwölf Ducaten noch in demselben gefunden .

Von diesem Mährchen schloß man : da der See mit
der Donau sichtbar nirgends zusammenhänge , so müsse er
durch einen unterirdischen Canal mir derselben verbunden
seyn. Jeder sieht wohl ein , daß das Mährchen erdichtet ,
und der daraus gefolgerte Schluß falsch sey.

So viel ist sehr wahrscheinlich , daß beyläufig im zehn¬
ten oder eilfren Jahrhunderte nach Christi Geburt dieser
See durch den gehemmten Abfluß des vorigen Flusses F e r t ö,
der ohnehin in diesen Morästen bey der Fläche der ganzen
Gegend keinen Fall haben konnte , gebildet morden sey, in¬
dem sich sein Wasser in den Vertiefungen sammelte .



Ausdehnung des Sees .

Ohne den Ha » sag , das ist, jenen sumpfigen Strich

Landes , der den See umgibt , zu rechnen , hat derselbe

einen Umfang von zehn Meilen . An diesem See bemerkt

man ein periodisches Fallen und Steigen des Wassers . So

nahm der See durch mehr als i5 Jahre bis zum Jahre

1804 ab. Der dadurch gewonnene Strich Landes , welcher

bey einer Quadrat - Meile betrug , wurde zu Wiesen und

Ackerland verwendet . Doch geschieht daS Anschwellen des

Sees oft schnell. So wurden im Jahre 1789 durch ein

unvermuthetes Steigen des Sees Wiesen , Aecker und

Gärten unter Wasser gesetzt , welche vorher Jahre lang

auf den Stellen , wo der See zurück getreten war , mit

Fleiß und Mühe bebauet worden waren . Derley Bey¬

spiele liefern die ungarischen Chroniken mehrere .

Der See hat eine Menge Untiefen , viele Inseln und

Sandbänke , so daß er mit Schiffen nicht durchfahren wer¬

den kann. Im Jahre 1777 bis 1780 ließ der Vater des

jetzt regierenden Fürsten Eßterhazy einen 10400 Schritt

langen Daum mit vielen Kosten an der südöstlichen Gränze

dieses Sees bauen , um eine Strecke des Sees zu Fuß

durchwandern zu können . Man sagt , daß noch vor wenigen

Jahren in Rüst ein Mann gelebt habe , der den Weg

durch den ganzen See über Inseln , Untiefen und Sand¬

bänke oft zu Fuß gemachthat ; aber wer den See nicht genau

kennt , setzt sich der Gefahr aus , in dem sumpfigen Erdreiche

stecken zu bleiben , oder sich im Schilfe zu verirren . Beson¬

ders wackelt der mit Rohr bewachsene Hau sag unter den

Füßen , man sinkt leicht unter , und kann sich dann nicht mehr

retten . Merkwürdig ist es , daß in den Morästen , welche
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der Neusiedler - See bildet / am i5 . März 174g durch den
Fischer Franz Nagy und Michael Molnar

ein wilder Knabe .

gefangen wurde . Der Fischer Mo ln ar lebte noch imJahre
1797 , und bestätigte mündlich die Urkunde , welche über
diese Begebenheit im Schlosse Kapuvar aufgezeichnet ist.

Der Knabe war zehn Jahre alt , und einem wilden
Thiere sehr ähnlich. Er war nackt/ hatte einen sehr runden
Kopf , kleine Augen , eine wenig eingewölbte Nase , einen
breiten Mund , am ganzen Körper , sogar am Kopfe keine
gewöhnliche Menschenhaut , sondern eine schuppenartige ,
knotige Rinde , überhaupt lang gestreckte Gliedmassen , be¬
sonders aber an den Händen doppelt lange Finger , an
den Füßen sehr lange Zehen .

Nachdem er aufgefangen war , wurde er in das Ka¬
puvar e r - S ch l 0 ß gebracht . Er konnte nichts reden ,
aß bloß Gras , Heu und Stroh , wollte in der Gefan¬
genschaft keine Kleider am Leibe leiden , und sprang , so¬
bald niemand auf ihn Acht gab , in das Wasser , welches
das Schloß umgab , und schwamm mit Blitzesschnelle wie
ein Fisch fort . Man suchte ihn nach und nach zu zähmen ,
und einem vernünftigen Wesen ähnlich zu bilden. Da er be¬
reits ein Jahr lang im Schlosse war , gewöhnte er sich
an gekochte Speisen , ließ sich ankleiden , und gab gute
Hoffnung , daß er sich vollends zu einem Menschen würde
bilden lassen.

Die Trabanten ( Schloßwächter ) traueten ihm aber zu
viel , und der Knabe gerieth unverhofft in Verlust , und
konnte nicht mehr aufgefunden werden . Vermuthlich ist er
in den Fluß Raah , der unweit des Schlosses vorbey
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fließt / gesprungen , und abermahls in den Hansa g, sei¬

nem ehemahligen Aufenthalt , geschwommen .

Wie und wann der Knabe Anfangs in den Neusiedler -

See gekommen sey, konnte nicht erörtert werden ; aber

man wollte noch vor einigen Jahren Spuren von ihm ,

der damahls schon ein bejahrter Mann gewesen seyn mußte ,

in dem König - See gesehen haben , der sich in dem mo-

rastigdn Hansag befindet.

Das Wasser

des Neusiedler - Sees ist seit dem Jahre 1728 salzig , und

wird nicht getrunken . Die Fischer brauchen es bisweilen als

Reinigungs - Miuel . Bey empfindlichen Naturen erregt der

Genuß Kieses Wassers ein Erbrechen . DaS Vieh aber trinkt

es ohne Schaden . Aeußerlich als Bad gebraucht , soll eS

nach der Versicherung geschickter Aerzte ein treffliches Mit¬

tel gegen Haurausschlage seyn.
Als eine Eigenheit des Neusiedler - Sees darf man das

Salz , welches dort gesunden wird , betrachten . In der

Gegend bey Mir bisch sowohl , als auch an und über

dem Damme bey Eßterhaz findet man dasselbe an den

Ufern , wenn die Fluchen des Sees etwas zurück treten ,

sehr häufig. Die Anwohner des Sees sammeln dasselbe

zum Lecken für das Vieh .

Benutzung .

Uebrigens ist der See auch fischreich. Die Fische aber

sollen nach faulem Wasser riechen. Wenigstens kommen sie

den Flußfischen an gutem Geschmacke nicht gleich. Das

Seerohr oder Schilf , welches sehr häufig an den Ufern
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wachst, ist eine wahre Wohlthat für die Anwohner . Sie
decken damit ihre Häuser , und bedienen sich desselben zum
Brennen . Das Rohr ist von einem nicht zu berechnenden
Nutzen in Holzarmen Gegenden . In dem Rohre selbst
halten sich viele wilde Gänse , Aenren , Rohrhühner und
anderes Wassergeflügel auf , die zu Hunderten erlegt wer¬
den. Rohrsperlinge sind aber in solcher Menge da vorhan¬
den, daß ihr Geschrey oft die ganze Gegend erfüllt .

Der Wellsand , welchen man in einigen Orten des
See - Ufers findet , ist sehr rein und schon, und wird häufig
als Streusand verwendet .

Merkwürdig ist auch, daß manin der Nähe des Neu¬
sied l e r - S e e s in der Oedenburger Sandgrube ungefähr eine
Klafter tief unter der Erde einen wohlbehaltenen Ele¬
sth ante n - Z ahn gefunden hat. Er wog i5 Pfund , und
war 5 Schuh , 5 ein halb Zoll lang .

Dieser Fund sowohl als auch die Steine aus dem
Oedenburger Steinbruch , welche aus Millionen Schalthie¬
ren zusammen gebacken zu seyn scheinen, machen sehr wahr¬
scheinlich, daß in diesen Gegenden durch gewalrsame Na-

turbegsbenheiten große Umwälzungen und Veränderungen
vor Urzeiten müssen vorgegangen seyn.

Blutegel .

Einen sehr großen Nutzen gewähren aber die Blut¬
egel, welche in dem Neusiedler - See gefangen , und
bis nach Frankreich verführt werden . Der Gebrauch der
Blutegel wird jetzt von den Aerzten sehr häufig verordnet ,
und viele Tausende derselben , nverden jährlich verwendet .
Seit vielen Jahren bringen Leute , welche sich mit dem
Fange der Blutegel eigens beschäftigen , dieselben nach
Wien und in alle Gegenden Oesterreichs ,
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Merkwürdig ist aber , wie die Blutegel aus dem

Neusiedler - See ein Artikel der Ausfuhr nach Frank¬
reich wurden . Im Jahre 1809 als die Franzosen Wien

besetzt hatten , wanderte ein Mann mit Blutegeln in die

Hauptstadt , wo er guten Absatz hoffte. Er wurde als

verdächtig von den französischen Vorposten aufgegriffen ,
da er mit keinem Reisepässe versehen war , in das Haupt -
Quartier abgeführt und in strenges Verhör genommen .
Er behauptete , daß er ohne Nebenabsicht bloß um seine
Blutegel nach Wien zu bringen , die Vorposten über¬

schritten , und daß er in der Hoffnung auf guten Absatz in
die Spitäler die gefahrvolle Reise unternommen habe. Die
Bütte , welche er auf dem Rücken trug , wurde untersucht .
Man fand nichts als Blutegel in derselbe », welche die fran¬
zösischen Aerzte zur Probe sogleich bey ihren Kranken ver¬
wendeten . Man fand sie viel besser, als alle jene , die sie
bisher gebraucht hatten , und alle Blutegel wurden dem
Mann sogleich abgenommen . Er wurde in Freyheit gesetzt,
mit dem Auftrage , Hinfür nur Blucegel für die französischen
Spitäler zu fangen . Der Gebrauch derselben bewährte sich
immer mehr , und sie wurden für die vorzüglichsten aner¬
kannt . Seit dieser Zeit reiset ein Mann , den ich selbst ge¬
sprochen habe, jährlich aus Frankreich nach dem Neusied¬
ler - See , wo auf seine Rechnung Blutegel gefangen wer¬

den, und er führt drey mit Postpferden bespannte Wagen
voll Blutegel , die in feuchtes Moos gepackt sind, nach Frank¬
reich, wo er das Stück um einen Franc ( 23 -s- Kr. C. M- )
verkauft .
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Der Neid »

( E i.n e Fabel . )

Ein Iohannis - Würmchen saß
Seines lichten Scheines
Unbewußt im weichen Gras .

Leise schlich aus faulem Moos
Sich ein Ungsthüm ,
Eine Kröte her , und schoß
All ihr Gift nach ihm.

„Ach, was hab ich dir gethan
Rief der Wurm ihr zu.
„ Ey ! " fuhr ihn das Unthier an ,
„ Warum glänzest du ? «

Die Brieftaube .

Im Orient dienen seit den ältesten Zeiten die Tau »
ben als Bothen und Briefträger . Sie werden eigends
dazu abgerichtet . Man zieht einen Tauber und eine Täu¬
binn so auf , daß sie aus der Hand des Erziehers essen ,
und aus seinem Munde trinken . Wenn sie zu fliegen an¬
fangen , so thut man sie i» einen lichten Käfig , und läßt

m. Bd. §



sie unbedeckt, damit sie den Weg sehen/ an den Ort tra¬

ge»/ wohin man in der Folge seinen Bries hintragen las¬
sen will.

Hier laßt man sie ein, auch zwey Monathe eingesperrt ,
füttert sie aber eben so vertraulich , um sie auch an diesen
zweyten Aufenthaltsort zu gewöhnen . Dann trägt man nur
eine Taube an den vorigen Aufenthalt im offenen Käfig zu¬
rück, und läßt sie dort aüsfliegen . Getrennt von der andern

Taube , eilt sie an Orc und Stelle zu gelangen . Sollte sie
sich unter Weges aufhalten , so läßt man die andere Taube

auch los , welche sie immer wieder unverzüglich zurück brin¬

gen wird.

Hat sie den Weg auf diese Art einige Mahle gemacht ,
so gewöhnt sie sich so ordentlich an diese Reise , daß man sie
als einen verläßlichen Briefträger brauchen kann. Nur muß
man ihr, wenn sie den Brief überbracht hat , bald die-Frey¬
heit mit der Antwort geben. Der Brief muß auf ein sehr
feines Papier geschrieben seyn , und wird der Taube durch
einige Nadelstiche mit einem Faden ganz flach unter dem

Flügel angenähet , wo er auch vor Regen sicher ist.

Reisende erzählen , daß diese Briefpost im Orient noch
immer sehr gewöhnlich sey. So sagt der Schotte L i thg o w
in der Beschreibung seiner Reise durch Asien , daß er selbst
gesehen habe , wie in Aleppo Tauben mit Briefschaften ,
die ihnen an den Hals befestiget gewesen waren , ankamen ,

nachdem sie 46 Stunden zuvor in Babylon , welches 3o

Tagreisen davon entfernt ist , ausgeflegen waren . Auch an¬
dere Reisende erzählen , daß man sich von Alex and retto
aus bis nach Aleppo der Tauben bediene, um dem letzteren
Orre Nachrichr von der Ankunft der Schiffe in dem Hafen
von A lexa ndr e tt o zu hinterbringen ; daß man alte Tau¬
ben zu dieser Absicht nehme , welche in Aleppo Zunge
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haben , und daß man ihnen die Nachricht in einem Billet
um den Hals oder an die Füße binde.

Brieftauben der Alten .

Schon bey den alten Römern kannte man die Brief¬
tauben . Decius Brutus schickte, wie P lini u s er¬
zählt , als ihn An tonius in Mode na eingeschlossen
hielt , Nachrichten von seiner Lage an den Consul durch Tau¬
ben, denen das Geheimschreiben an die Füße gebunden war.

Des nähmlichen Mittels haben sich in dem niederländi¬
schen Kriege die Belagerten in Haarlem im Jahre 1673 ,
und in Leyden im Jahre 1574 mit gutem Erfolgs bedient .
Im Jahr i8r5 gab ein Reisender seinen Freunden inK 0 lln
durch eine Taube in wenigen Stunden Nachricht von seiner
Ankunft in Paris .

Bey den alten Syriern wurde die Taube , welche sie
Dionens Vogel nannten , schon vor 1800 Jahren für gehei¬
ligt und unverletzbar gehalten ; auch bey ihnen vertrat sie
die Stelle unsrer reitenden Briefpost .
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Hochzeitgebräuche

der

Bewohner des Riesengebirges in Böhmen .

Zm Riesengebirge bestreiket gewöhnlich der Vater des
Bräutigams die Kosten der Hochzeit . Da diese Gegenden
unter die ärmsten des österreichischen Kaiserstaates gehören ,
so ist das Hochzeitmahl minder verschwenderisch , aber im
Vergleich mit der Alletagskost immer reichlich. Wird zum
Braukmahle Fleisch gegeben , so ist es immer einerley Fleisch,
aber verschiedentlich zugerichtet . Da wird nähmlich nebst
der Suppe gebratenes und gesottenes Rindfleisch , Rindfleisch
mit Petersilie , Rindfleisch mit Zwiebeln , Rindfleisch mit Rü¬
ben oder Semmeln inabwechselnden Trachten aufgesetzt. Wird
aber kein Fleisch gegeben, welches besonders bey den ärmeren
Bewohnern der Fall ist , so besteht die Gasterey aus Bier »

suppe und mehreren Mehlspeisen ; beydes aber im großen
Ueberflusse .

Borfeyer .

Die Nacht , und zuweilen der folgende Tag , wird

beym Biere , bey Musik und Tanz gewöhnlich im Wirths -
hause zugebracht . Vor der Trauung wird die Braut von
dem Brautführer , den geladenen Weibern und Mädchen in
einer Kammer des väterlichen Hauses verborgen . Der Bräu¬
tigam sucht sie auf , und muß sie gegen ein Geschenk , das
meistens in Geld besteht , loskaufen ; dann wird sie unter
schallender Musik in das Haus des Bräutigams , und von
da zur Trauung in die Kirche geführt .

Schmetternde Musik ist ein Haupterforderniß bey die«



sen Feyerlichkeitcn , so ärmlich auch in andern Stücken fur -
gegangen wird. Trompeten , Waldhörner , Clarinette und
Hautboen erschallen den ganzen Tag , und machen vor der
Laauung beym Hause des Bräutigams ihr Concert .

^zn den reichern Fabriks - Oertern der äußern frucht¬
bareren Thäler des Niesengebirges , wie z, B. zu Hoheit¬
el be, werden die Hochzeittage mit mehr Pracht und Auf¬
wand gefeyert .

Ein eigener Hochzeitbitter ladet eine Menge Gaste
zur Hochzeit ein. Wieder andere bittet er, dem feysrlichen
Aufzuge des Brautpaares in die Kirche durch ihre Gegen¬
wart Ansehen und Staat zu machen. Diese , welche man
Brautschauer nennt , begleiten bloß den Hochzeitzug in die
Kirche , sind aber vom Mahls ausgeschlossen . Dafür dür¬
fen sie sich aber beym Tanze und Trinkgelage in der Schenke
einfinden .

H o ch z e i t ä m t e r.

Die Braut wählt sich unter ihren Bekannten zwey ,
drey bis fünf Mädchen , welche sie allenthalben umgeben .
Diese schmücken sich mit Blumenkränzen und Sträußchen .
Für diese Kranzeljungfern ernennt der Bräutigam eben so
viele junge muntere Bursche zu Kränzelgesellen . Um die
Gesellschaft zu erheben , und der Braut alle Ehre zu erwei¬
sen, wird ein eigener Brautführer bestimmt. Eine verhei -
rathete Verwandte von gesetzten Jahren macht unter dem
Nahmen S alzm äste eine Art Hofmeisterinn der Braut ,
und ist ihr beständig bey Seite .

Die wichtigste Person unter der ganzen Hochzeitgesell¬
schaft ist der sogenannte P l e m p l a c sch oder Plauderer .
Zu dieser Ehrenstelle kann nur ein Mann gewählt werden ,
der die Hochzeitgebräuche auf das genaueste kennt, der witzig.



spaßhaft / beredsam und zugleich ein fertiger Spruchftrecher
und liederreicher Sänger ist. Nicht jede Ortschaft hat einen

solchen Mann ; er muß oft stundenweit hergehohlt werden .

Dieser ordnet alle Hochzeitsfeyerlichkeiten , und jedem Gaste

nach seinem Range den Platz an ; er sorgt , daß alle übli¬

chen Hochzeicgebränche pünctlich beobachtet werden ; an ihn
wendet man sich in allen vorkommenden Fallen , wo man
nicht Bescheid weiß. Er hält die Anreden an Bräutigam ,
Braut und an die Gäste / wie es die Sitte mit sich bringt ;
er muß die Gesellschaft mit witzigen Gedanken / lächerlichen
Späßen und frohen Liedern unterhalten . Bey Kindestau -

feN/ bey Leichenbegängnissen und andern feyerlichen Gelegen¬
heiten muß er die Proben seines Talentes oftmahls gezeigt
haben , bis ihm die Ehre zu Theil wird , P le m p l a tsch
einer Hochzeit zu werden .

In der Schenke bezahlt jeder Gast seinen Antheil an
Bier . Bey einer so feyerlichen Gelegenheit aber werden
alle bedacht, .die sich nur im Wirthshause einsinken , sie mö¬

gen zur Gesellschaft gehören oder nicht. Denn jeder Hoch¬

zeitgast sucht eine besondere Ehre darin , jedem seiner Be¬

kannten , und selbst jedem angesehenen Fremden , der dort

gerade am Hochzeittage zugegen ist , eine bestimmte Menge
Bier bey dem Wirthe anzuweisen , welche derselbe indessen

aufmerket . Wird aber das angewiesene Bier nicht am nähm¬
lichen Tage ausgstrunken , so läßt es der Gast die folgenden
Tage abhohlen , und bezahlt die Zeche , welche sich von sie¬
ben auf acht Gulden öfters beläuft .

Der Plemp latsch fordert nach anfgehöbener Tafel
den Angesehensten oder Artigsten der Gesellschaft auf , mit

der Braut den Ehrentanz zu machen. Nun wird bey rau¬

schender Musik ein Memret getanzt , der von andern oft

wie-derhshlt wird , und dann schreitet man zu dem Deutsch -

tanzeu ( Walzen ) , wovon diese Bergbewohner große Lieb-



Haber sind. Dabey tummeln sich die Kränzelgesellen wacker
herum , welche sich durch einen Strauß von künstlichen
Blumen mit Flittergold auszeichnen , den sie von den Krän -
zeljungfern erhalten , und mit einem vom Bräutigame ge¬
schenkten rothen Bande an der Hutkrämpe befestiget haben .

Der

Hund und das Pferd »

( Eine Fabel . )

Der gierigste von allen Hunden ,
Pack an , so, glaub' ich, hieß man ihn .
Hatt ' einen Habersack gefunden .
Er legte sich darüber hin.
Ein Gaul litt bittern Hunger — aber
Packan , der Filz , besaß den Haber .

„Ach, " sprach das mag' re Pferd zum Hunde ,
„ Erbarme dich doch meiner Noth !
Hier steh' ich schon so manche Stunde ,
Und habe weder Heu noch Brot ! "
So bath der Gaul um Mitleid — aber
Packan verblieb auf seinem Haber .



„ Hat nicht der Mensch zum Ebenbilde
Der Treue dein Geschlecht ersehn ?
Und sollte denn zu deiner Milde

Umsonst der arme Bruder flehn ! "
So schmeichelte der Klepper — aber

Packan umarmte seinen Haber .

Der Gaul fuhr fort : „Ich weiß, der Haber
Gehöret zwar , so wie es scheint.
Nach allem Rechte dir ; wie aber .
Du issest ihn doch selbst nicht, Freund ? "
So bündig sprach der Arme — aber

Packan umfaßte seinen Haber .

Jetzt ward der Gaul des Bittens müde,
Und hub ergrimmt zu drohen an :
„ Verdammter Geitz ! Krieg oder Friede ?
Bedenk , daß ich dich todten kann ! "
So drohete der Klepper — aber

Packan hielt fest an seinem Haber .

So blieb er starr und stierend liegen .
Und hüthete des Pferdes Blick ,
Und sah mit gierigem Vergnügen
Auf seinen vollen Sack zurück.
So pflegt' er seines Schatzes — aber
Bald lag er todt auf seinem Haber .

» *

Suchst du die Habsucht zu bekehren ,
Fluch und Enterbung ist dein Lohn - -



Ihr sind der Weisheit heil ' ge Lehren
Natur und Gott — ein Spott und Hohn .
So laß dem Geitz sein Gold — es labe,
Wofern es mag, ihn auch im Grabe .

Der

rothgefärbte Regen .

In dem Orte Viznaka ( Salzburg ) in Siebenbür¬
gen zwey Stunden von H er m a n » stad t fiel am 17. May
1810 wahrend eines heftigen Wetters , welches mit star¬
ken Windstößen begleitet war , fast eine Viertelstunde
lang ein rothgefärbter Regen . Wie man dieses Regenwafser
in einem Glase auffing , war es etwas trübe , und hatte
eine braunrothe Pftrsichblüthen - Farbe , und setzte nach ei¬
niger Zeit einen etwas dunkler gefärbten rothen Satz ab.

Abergläubige Leute fürchteten allerley Unglück , wähn¬
ten vom erzürnten Himmel , von blutigen Schlachten und
dgl. , weil der Himmel schon Blut regne.

Verständige Leute erklärten sich aber diese Wundersrschei -
nung ganz natürlich . Die Gegend Viznaka ist nur zwey
Stunden von dem hohen süd-westlichen Gränzgebirge entfernt ,
welches fünf bis siebenhundert Klafter hoch, und mit unge¬
heuren Tannen - und Fichtenwäldern bedeckt ist. Die Fich¬
ten und Tannen standen eben damahls in voller Blüthe .
Wind und Wetter kamen von dieser Seite her, und trieben
diese große Menge Blüthenstaub von den Fichten und Tan¬
nen dem Regen zu, der davon so roth gefärbt worden ist.
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Diese Behauptung ist um so zuverlässiger / weil auch die

Kühe , welche diesen Blüthenstaub genießen , wenn er häufig

auf das Gras von den Bäumen fällt , blutrsth harnen .

Ein anderer Blutregen .

Man sieht auch manchmahl im Frühjahre und Som¬

mer rothe Tropfen auf dem Laube, auf der zum Bleichen

ausgespannten Leinwand und aus andern helleren Gegen¬

ständen . Weil die Landleute nicht begreifen können , woher

diese rothen Tropfen kommen , so sagen sie , es hat Blut

geregnet .
Die Natnrkundiger erklären die Sache so: Eine kleine

Raupe , welche aus einem Ehe kommt, die oft in zahllo¬

ser Menge den Winter -hindurch an . Hecken und Baum¬

zweigen hängen , spinnt sich in eine Puppe ein, und bleibt

bewegungslos an Zweigen durch mehrere Wochen hängen .

Aus dieser Puppe kommt ein Schmetterling hervor , der sich

aber erst nach und nach in einigen Stunden bildet . Wah¬

rend dieser Entwicklung des Schmetterlings gehen aus dem

Hinterleibs desselben sechs bis acht rothe Tropfen ab, die

auf die Erde herabfallen . Wenn nun mehrere dergleichen

Schmetterlinge sich aus der Puppe entwickeln , welches oft

geschieht , da ganze Hecken oder Bäume im Frühjahre mit

Puppen überzogen sind, so gebe,, sie auch viele rothe Tro¬

pfen von sich, ehe sie davon stiegen, welche die Landleute

für einen Blutregen halten .

Ein Hutregen .

Zch habe irgendwo gelesen , daß es einmahl Hüte ge¬

regnet haben soll. Die Sache wird so erzählt . Vor lan¬

ger Zeit arbeitete ein Bürger aus einem kleinen Landstadt -
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chen in Sachsen an einem schwülen Nachmittage nicht fern
von einem Berge auf seinem Felde . Auf einmahl ward der

Himmel finster und stürmisch ; der Bürger hörte ein ent¬

ferntes Donnern / eine schwarze Wolke breitete sich über ihm
aus/ der Wind heulte / und ehe sich' s der Mann versah /
fielen Hüte rechts und links / um und um aus der Luft.

Der Mann selbst war wie aus den Wolken gefallen /
da er sah, daß das ganze Feld schwarz, mit Hüten bedeckt

sey. Voll Staunen lief er nach Hause , und erzählte , daß
es aus seinen Acker Hüte geregnet , daran das ganze Dorf

genug hätte . Zum Beweise nahm er so viele Hüte mit als
er mit beyden Händen tragen konnte .

Niemand konnte sich das Räthsel erklären , und man

rief Wunder über Wunder .

Nach einigen Tagen klärte sich aber die Sache ' ganz
natürlich auf. Auf der anderen Seite des Berges in der
Ebene hatte ein Regiment Soldaten epercirc. Sie wurden
von einem Gewitter überrascht . Zugleich kam ein Wirbelwind ,
oder eine sogenannte Windsbraut , riß den meisten Sol¬
daten die Hüte , welche sie zu dieser Zeit allgemein trugen ,
von den Köpfen , wirbelte sie in die Höhe und über den Berg
hinüber , und ließ sie auf der andern Seite wieder fallen .

Unmöglich ist diese Sache nicht ; man weiß ja doch,
daß eine Windhose ganze Dächer weit in die Luft fortträgt ,
ja Menschen von der Erde aufhebt , und weit schleudert .

Zu dem Hutregen gehört aber dessen ungeachtet eine

starke Windsbraut , und auch ein noch stärkerer Glaube .



Kind ohne Arme und Füße »

Am i5 . Februar 1809 brachte das Eheweib des Grän -

zers Stephan Erdö zu KozmaS im Bezirke des er¬

sten Szeckler - Gränz - Regiments in Siebenbürgen ein

Mädchen zur Welt , das durchaus wohlgestaltet und gesund
war ; nur fehlten demselben Arme und Füße , so zwar , daß
nicht einmahl die Stellen merkbar von anderm Körper un¬

terschieden waren , wo sonst diese menschlichen Glieder ihren

Ursprung nehmen .
Dieser unglückliche Zufall war um so trauriger für die

Aeltern , da sie sehr arm waren , und viele Zeit auf die sorg¬

fältigere Pflege dieses unbehüflichen Kindes verwenden muß¬

ten , wodurch sie in ihrem Broterwerbe zurück gesetzt wur¬

den. Der k. k. Hofkriegsrath erleichterte menschenfreundlich
ihre traurige Lage, und bewilligte der Mutter zur besseren

Pflege des Kindes eine jährliche Unterstützung von sechzig
Gulden . Dieses Kind soll heutiges Tages noch leben.

N e u - I d r i a.

Durch den Wiener - Frieden wurde im Jahre 1809
Jdria in Krain , das reichhaltigste Quecksilber - Berg¬
werk in Europa , welches jährlich 5ooo Centner dieses Me¬

talles lieferte , an Frankreich abgetreten , und den illyrischen
Provinzen einverleibt . Durch den Pariser - Frieden im Jahr
i8r4 ist es mit den übrigen von dem Kaiserstaate in den

früheren Kriegen abgerissenen Ländern an Oesterreich wieder



zurückgekommen . Jedermann trauerte damahls um dieses
große Opfer , welches der Sieger verlangte .

Doch der österreichische Staat ist von der Narur so ge¬
segnet , daß er auch einen nahmhaften Verlust wieder er¬
setzen kann. Zwey Jahre zuvor hatte ein Hirt an der süd¬
lichen Kalkgebirgs - Kette , welche den Klagenfurter -
Kreis von K rain scheidet, nahe bey dem landesfürstlichen
Markte Windisch - Kappel von ungefähr ein Quecksil¬
ber - Bergwerk entdeckt, welches nur obenhin bebauet wurde .
Gleich nach Abtretung des Bergwerkes von Jdria hat sich
aber dessen Mächtigkeit und Reichhaltigkeit entdeckt, so daß
man es mit Recht Neu - Jdria nennen kann. Man rech¬
net sicher darauf , eine jährliche Ausbeute von a5c>o bis 2000
Centner Quecksilber zu erhalten , und das ist mehr als man
zum inländischen Verbrauche bedarf.

Das Erz , welches dort gegraben wird , ist lichtrother
Zinnober , hält im Centner zehn bis zwanzig Pfund Queck¬
silber, und ist sehr leicht zu scheiden.

Leichter war damahls Jdria zu verschmerzen , wo der
Bergbau auch kostspielig , und die Ausfuhr dieses Metalls
nach Spanien und Amerika , durch den Krieg ganz ge¬
hemmt war.
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Meteor - Steine in Spanien .

Am 6. Julius 1811 hörte man bey dem spanischen
Dorse Verlang uillas , auf der Straße von Ara nd a

nach Roa , gegen acht Uhr Abends bey heiterem Himmel
ein gewaltiges Krachen , wie einen starken Kanonen - Schuß .

Dreymahl wurde dieser Donner wiedcrhohlt , und darauf

folgte ein Gekrach , wie das Lauffeuer der Infanterie . Ei¬

nige Bauern , welche eben auf dem Felde waren , wurden
von Schrecken und Entsetzen ergriffen , es pfiff an ihren Ohren
wie Kugeln vorbey, und sie sahen etwas mit solcher Gewalt

auf die Erde fallen , daß der Staub aufwirbelte . Sie such¬
ten nach , und es war ein glühend heißer Meteor - Stein .

Zwey oder drey solche Steine sind noch sechzig Schritte in
der Runde umher gefallen .

Zu Aranda und Cachabon , sieben Stunden von

dieser Gegend entlegen , hatte man auch die drey Kanonen -

Schlage , das dem Musketen - Feuer ähnliche Krachen und
das Kugelpfeifen gehört . Die französischen Commandanten ,
die eben damahls dort lagen , vermutheten den Feind in der

Nähe , und schickten allenthalben Streifwachen aus ; aber

vom Feinde war nichts anzutreffen . Auf den Anhöhen war

so gar müßiges Volk zusammen gelaufen , in der Meinung ,
in der Entfernung ein Treffen zu sehen. Diese Naturer¬

scheinung hatte sich zu auch Stannern in Böhmen (s. I-

Lh. S. 129) am 22. May 1808 ereignet .
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Weib ohne Arme .

Im Klattauer - Kreise in Böhmen lebt eine gewisse
Theresia Leg ay , welche ohne Arme zur Welt gekom¬
men ist. Durch unermüdete Uebung hat diese Unglückliche
ihre Füße so gelenkig und, geschickt gemacht , daß sie mit
denselben mancherley Arbeiten verrichtet , wozu ändere der
Hände sich bedienen . Sie nähet , sie schneidet mit der
Schsere , sie saßt mit den Zehen allerhand Dinge so an,
wie wir mit den Fingern . Ueberhaupt hat sie sich eine aus¬
nehmende Geschicklichkeit erworben , die man bey ähnlichen
Unglücklichen selten sieht. Um sich ihren Unterhalt zu ver¬
schaffen, erhielt sie die Erlaubniß ihre seltenen Kunstfertig¬
keiten in dem österreichischen Staate gegen Geld öffentlich
zu zeigen. Die bewunderungswürdige Gelenkigkeit ihrer Ze¬
hen, lehrt uns , welche Bildungsfähigkeit die Gliedmassen
des Menschen haben , wenn sie nur lange und gehörig ge¬
übt werden .

Bewunderungswürdige Lebenskraft eines

Uttgars .

Andreas Her tzeg ging am i3 . April ! 1802 aus
seinem Dorfe Uhorßka i,n Neograder Comitate Un¬
garns gegen Hradistya um Dreier zu kaufen , und
um mit seinem Bruder zu sprechen. Als er von da seinen
Weg nach Hause fortsetzen wollte , erhob sich ein dicker
Nebel mit Schneegestöber , vor welchem er sich in eine



Felsenschlucht fluchtete , worin beyläufig drey Personen Ablatz
haben möchten. Hier befiel ihn ein Schlaf , der bis zum
8. August desselben Jahres , also sechzehn ganze Wo¬

chen anhielt , ohne daß Hertzeg wahrend dieser Zeit ir¬

gend eine Nahrung genoß. Weib , Kinder und Verwandte
beweinten schon seinen Tod, weil nirgends eine Spur von

ihm zu entdecken war.

Nachdem er an diesem Tage erwacht war, befand er

sich ganz kraftlos , und merkte , daß ihm die Kleider von

jener Seite , auf welcher er gelegen hatte , abgefault wa¬
ren. Mit Muhe kam er in sein Haus , wo im ersten Au¬

genblicke alles in Schrecken , dann in die höchste Freude

gerieth .
Bis zum achten Tage nach seinem Erwachen empfand

er schreckliche Schmerzen in den Kinnladen , und war nicht
vermögend , den Mund zu öffnen. Nur etwas Weniges
von Flüssigkeiten konnte er genießen . Er fürchtete selbst,

daß er bald sein Leben würde enden müssen, und bereitete

sich durch den Empfang der heiligen Sakramente zum
Tode vor.

Aber ein neuer Schlaf befiel ihn , der wieder drey
Tage anhielt , und er erwachte von selbst, nachdem sich in

seinem Kopfe ein Geschwür geöffnet hatte , dessen Eiter

zu beyden Ohren häufig Herausfloß .
Von nun an kam der Mann nach und nach zu sich,

erlangte seine vorigen Kräfte wieder , ist jetzt vollkommen

gesund , und verrichtet seine gewöhnliche Arbeit .

Unglaublich scheint diese Geschichte , und doch ist sie

wahr , da das Comirat dieses Ereigniß ärztlich untersu¬

chen ließ , und der Erzähler , von dem ich sie entlehnt habe,

behauptet , daß er sie aus diesen Untersuchungs - Atten , der

Wahrheit getreu , gezogen habe.
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blinde Kinder inWien .

( Zn Briefen Carls R* an seinen Freund . )

Erster Brief .

LieLer Freund !

Heute habe ich Dir so viel zu schreibe»/ daß ich nicht
weiß, wo ich ansängen soll. Das ist mir lieb , wirst Du
sagen , so erhalte ich wenigstens einen langen Brief von
Dir. Ich fürchte , daß erDir nur zu ausgedehnt wird, und
ich »msi Dir gleich im voraus sagen , damit Du nicht er¬
müdest , daß Du noch mehrere eben so lange über den
nähmlichen Gegenstand erhalten wirst , von dem ich nun
ganz durchdrungen und voll bin.

Höre nur ! verflossenen Donnerstag war ich mit mei¬
nem Vater im B li n d e n- J n st i t ut e, und wohnte da¬
selbst einer Prüfung bey. Die Sache war mir so neu und
so anziehend , daß ich ganz Auge und Ohr war. Nie
werde ich diesen mir ewig denkwürdigen Tag vergessen , an
welchem ich mit so viel Rührung , mit so vieler herzli¬
chen Theilnahme einige Stunden unter jenen unglückli¬
chen Geschöpfen zubrachte , die des Augenlichtes beraubt ,

w. Bd. G
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unendlich viel Angenehmes entbehren / das wir durch den

Sinn des Gesichtes genießen / die gewöhnlich als dürftige
Bettler unser Mitleid erregen / und hier gleichsam in ei¬

ner für sie neu geschaffenen Welt ihres Unglückes fast

ganz vergessen / froh und vergnügt ihre Jugendjahre zu¬
bringen / sich Kenntnisse und Geschicklichkeiten erwerben /
womit sie einst ihren Lebensunterhalt wenigstens zum
Theile sich selbst zu verschaffen im Stande sind.

Wenn man bedenkt , daß die Blinden im Institute
meistens Kinder armer Aeltern sind , die ohne diese wohl¬
thätige Anstalt ganz verwahrloset , und der größten Dürf¬
tigkeit ausgesetzt wären , so wird man mit Achtung und
Dank gegen den edlen Mann erfüllt , der sich dieser Ver¬

lassenen annahm ; man preiset sich glücklich in einem Staate

zu leben , wo auch für diese Gattung von Unglücklichen
liebevoll gesorgt wird ; man wünschet sich Glück, unter so
wohlthätigen Mitbürger » zu wandeln , die im Wohlthun
ihr süßestes Vergnügen finden , und . durch Unterstützung
der blinden Zöglinge im Institute Nächstenliebe und Ge¬

meinsinn neuerdings beurkundet haben .
Alle Wochen am Donnerstage Vormittag um zehn

Uhr steht Jedermann der Eintritt in diese wohlthätige An¬

stalt offen. An der Hand meines guten Vaters ging ich
dahin . Auf dem Wege zum Jnstituts - Hause, welches nahe
an der Maria - Hülfer - Linie in der großen Steingasse liegt ,
gesellten sich immer mehrere Männer , Frauen und Kinder

zu uns , aus deren Gespräche wir abnahmen , daß sie eben

dahin zu gehen im Begriffe waren .
Ein Blinder öffnete die Thür , und suchte unbemerkt die

Kleider der Eintretenden zu befühlen , um aus der Fein¬
heit des Stoffes beyläufig auf den Stand der Angekomme¬
nen zu schließen. Wir traten in einen reinlichen und freund¬
lichen Hof mit daranstoßendem Garten , in welchem gegen
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dreyßig Knaben und Mädchen , theils Kinder von sieben
Jahren , theils junge Leute bis achtzehn Jahre alt , sämmt¬
lich Blinde , ganz ungezwungen und festen Schrittes um¬
her gingen , und sich mit einander unterhielten , so daß man
gar nicht vermuthen konnte , daß sie des Augenlichtes ganz
beraubt mären. Sie sind reinlich und gleich gekleidet , sie se¬
hen gesund und froh aus . Dieses erheiterte mich ein wenig ,
denn ich muß Dir gestehen , der Anblick so vieler Unglückli¬
chen bey einander machte mir beym Eintritt - das Herz
schwer, und nur der Frohsinn und die Zufriedenheit , welche
sich allenthalben bey ihnen äußerte , verdrängte die trüben
Gedanken aus meiner Seele .

Die Knaben empfingen uns mit einer wohlbesetzten tür¬
kischenMusik unter einer Laube. Du kannst dir wohl denken,
daß ich gleich in ihrer Mitte war. So was Seltenes , ein¬
zig in seiner Art , habe ich auch noch nie gesehen und ge¬
hört ; eine Musik aus zwölf verschiedenen Instrumenten ,
wobey ganz kleine Knaben mit spielten ; jene harmonische ,
tactmäßigeZkisammenstimmung , welche erwachsenen Sehen¬
den zur Ehre gereichen würde , ohne alle äußere Hülfsmit¬
tel , ganz allein , bloß vermittelst des Gehörs eingelernt ;
das war mir neu und unbegreiflich . Wohl hatte mein Va¬
ter Recht , daß er sagte , daß das Gehör bey Blinden durch
eine zweckmäßige Uebung einen außerordentlichen Grad von
Scharfe und Feinheit erhalte ; anders läßt sich diese Sache
nicht erklären . Welche Wohlthat für die blinden Zöglinge ,
daß dieser Sinn absichtlich im Institute so geübt wird ! „ Nur
durch fortdauernde zweckmäßige Uebung der anderen Sinne, "
sagte mein Vater , „kaun der Mangel des Gesichts einiger
Maßen ersetzt werden . " Doch mein Brief ist schon sehr lang ;
ich schließe. Lehr wohl.
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Zweyter Brief .

Von der angenehmen Musik rief unsern Zeichen mit der
Glocke ab, welches ein blindes Kind gab. Die Blinden eilren
in das gemeinschaftliche Lehrzimmer , die Gesellschaft folgte
ihnen nach. Jedes blinde Kind begab sich auf dem kürze¬
sten Wege an seinen gewohnten Platz , ohne daß eines sich
irrte oder irgendwo anstieß , oder der Hülfe eines Sehenden
bedurfte . Der verdienstvolle Director , Herr Wilhelm
Klein , war in ihrer Mitte , wie ein liebevoller Vater un¬
ter seinen Kindern . Er erklärte uns die Methode des Un¬

terrichts der Blinden , den Gebrauch der zu diesem Behufe
' meistens von ihm selbst erfundenen Hülfsmittel , um über¬

all das fehlende Augenlicht durch das Gefühl oder einen an¬
dern Sinn zu ersetzen. Ich hörte mit gespannter Aufmerk¬
samkeit zu, und schreibe Dir , was ich gesehen und gehört
habe , so umständlich als ich kann.

Zuerst lasen die Blinden , Wie , lesen ohne Augen¬
licht, wirst du sagend Ja , sie lasen ; die Fingerspitzen muß¬
ten ihnen die Stelle der Augen vertreten . Ihre Schrift be¬

steht in erhabenen Buchstaben , über welche sie mit den Fin¬
gern wegfahren , und so durchs Gefühl fertig lesen. Die
blinden Zöglinge setzen und drucken diese Schrift selbst.
Wir sahen mehrere Blätter davon , unter andern eines ,
welches unter die gegenwärtigen Prüfungsgäste vertheilt
wurde , folgenden Inhaltes :

An unsere Wohlthäter .

Daß uns auf unsern dunklen Wegen
Die Sonne der Erkenntniß scheint.
Daß unser Streben krönet Segen ,
Und rnn' re Ruh mit uns vereint ;
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Das ist die Frucht von Ihrer Güte ,
Die uns so wieder glücklich macht.
Ein ewig dankbares Gemüthe
Sey Ihnen dafür dargebracht !

Von solcher erhabenen Schrift haben die Bünden einen
Kalender . Der treffliche Typograph in Wien , Herr Strauß ,
hat ihn nach der Erfindung des Directors Klein gedruckt .
In demselben finden die Blinden Tage , Wochen, Monds- -
viertel , u. dgl. eben so schnell , als wir Sehende alles die¬
ses in unsern gewöhnlichen Kalendern sehen. Mehrere der
Anwesenden ließen Nahmenstage , Festrage u. dgl. aufsu¬
chen. Die Blinden thaten überall Bescheid . Dieser Kalen¬
der hat , wie Herr Klein sagte , noch die vortheilhafte Ein¬
richtung , daß er durch eine kleine Veränderung jedes fol¬
gende Jahr wieder brauchbar ist.

Nun gings aus Schreiben . Wie mag wohl das zu¬
gehen, daß Blinde , die gar keinen Buchstaben sehen, schrei¬
ben könnend Ja , sie schreiben, und zwar auf dreyerley Art.
Die Kleineren haben erhabene Buchstaben , Andere wieder
Buchstaben zum Durchstechen in Kästchen. Wie ihnen ein
Wort vorgesagt wird, setzen sie die dazu erforderlichen Buch¬
staben auf Tafeln zusammen , und bilden mit großer Fertig¬
keit ein Wort , oder auch einen ganzen Satz , den man
ihnen dictirt .

Die Geübteren schreiben auf die gewöhnliche Art , wie
wir Sehende , und zwar sehr leserlich. Zu dieser letzten Art
Schrift , der schwersten für Blinde , sind bey dem Institute
eigene Federn mit Dintenbehältniffen von Silber erfunden
worden , bey welchen die Dinte immer von selbst zufließt ,
ohne daß man wahrend des Schreibens einzutauchen braucht .
Wie viele Uebung dieser Gegenstand , wie viele Geduld von
Seiten des Lehrers und Schülers er erfordert , kannst Du
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Dir vorstellen , der Du aus Erfahrung weißt , wie schwer
das Schreiben bey Sehenden Anfangs vorwärts schreitet .
Doch waS vermögen nicht Fleiß und Ausharren !

Die Kinder schrieben in unserer Gegenwart einen Satz, ,

welchen ihnen mein Vater dictirts , orthographisch richtig ,
und mit ziemlicher Fertigkeit . Sie lernen auf diese Art die

Sprachlehre , einige auch französisch. Sie führen ein Tage¬
buch über alle merkwürdigen Ereignisse bey dem Institute .
Mehrere wechseln auch Briefe mit ihren abwesenden Ael-

tern und Verwandten , und diese antworten ihnen mit ei¬

ner eigens dazu erfundenen leicht zu verfertigenden fühlba¬
ren Schrift . Es wurde uns unter andern ein solcher Bries
von einer über siebzig Meilen weit entfernten Mutter an

ihre einzige Tochter , die im Institute erzogen wurde , vor¬

gezeigt . Wie muß die gefühlvolle Mutter die Anstalt seg¬
nen, welcher sie, außer der Bildung ihres Kindes , in so wei¬

ter Entfernung einen so zärtlichen Genuß verdankt ! Aber auch

ich segnete sie im Stillen , da ich so herrliche Früchte sah, und
mit Thränen im Auge las ich die rührenden Worte der zärt¬
lichen Mutter . Nach einer kurzen Pause , während welcher

sich jeder Gegenwärtige seinen eigenen Empfindungen über¬

ließ , schritt man zu einem neuen Lehrgegenstande . Doch die¬

sen sollst Du in meinem nächsten Briefe erfahren .

Dritter Brief .

Das Kopfrechnen war von jeher mein Lieblings¬

gegenstand , aber am auffallendsten war mir, was die Blin¬

den hierin leisteten . Mein Vater erklärte mir ihre bewun¬

derungswürdige Kunstfertigkeit im Kopfrechnen daher , daß
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sie durch äußere Gegenstäude weniger als Sehende zerstreut
werden , und sich eben dadurch von Jugend auf mehr an
eigenes Nachdenken und an Geistesbeschaftiguug gewöhnen .

Von mancherley mechanischen Hülfsmitteln , wodurch
der erste Unterricht im Rechnen mit Ziffern den Kindern er¬
leichtert wird, sind hier nur zwey vorhanden : nähmlich die
so genannte russische Rechenmaschine , und eine vom Direc -
torKlein erfundene Rechenschnur . Durch erstere wird das
Addiren und Subtrahiren , auch bey den größten Zahlen ,
und durch letztere das Multiplicieren und Dividieren sehr an¬
schaulich, oder vielmehr handgreiflich klar gemacht. Beyde
sind sehenswürdig , aber man setzet bey dem Institute nicht
viel Werrh auf dieselben. Eben so hat der Director Klein
bey seinem Unterrichte den Gebrauch erhabener Zahlen ganz
aufgegeben , welche die Blinden aus Tafeln eben so zusammen
sehten, wie wir die Ziffern wahrend des Rechnens aufschrei¬
ben, weil jene Zöglinge , die sich derselben bedienten , gegen
andere im Kopfrechnen zurück blieben.

Aus dem, was ich hier sah, ist zu schließen , daß die
meisten dahin kommen werden , jede im gewöhnlichen Leben
vorkommende Aufgabe mit Leichtigkeit und Sicherheit im
Kopfe aufzulösen . Die Fragen , wie viel ist 22mahl 54,
oder 7gmahl 12, oder nstmahl r5 , oder diese: wie oft
rst 43 in 55g , oder 7g in 1178 enthalten , beantworteten
sie geschwinder , als ich sie auf meiner Schrcibtafel , die ich
zur Hand nahm, berechnen konnte. Aber auch solche Aufga¬
ben: wenn der Centner Zucker 240 Gulden kostet , was
kostet: Loth ; oder wenn 112 Pfunde 56o Gulden kosten,
wie theuer kommen 4 Lothe ; oder in Brüchen : wie viel ist
? und ^ Gulden , oder wie viel sind ^ von H Gulden , oder
wie viel sind ^ und H, oder wie viel ist ^ mehr als -Z-,
oder wie viel bleiben von wußten sie fertig aufzulö¬
sen. Dabey wissen sie sowohl die Aufgabe als ihre Aufiö-
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sung aufs genaueste zu zergliedern / und in die einfachsten
Bestandtheile aufzulösen ; und eben in dieser genauen und

deutlichen Auseinandersetzung scheint der Vorzug der Me¬

thode zu liegen / »ach welcher diese Kinder unterrichtet wer¬
den. Es ßnden auch immer mehrere Kinder zugleich das Re¬

sultat der Aufgabe / aber jedes auf einem anderen / und oft
sehr sinnreichen Wege , der mir nichtimmer eingefallen wäre,
obwohl ich das Rechnen schon lange und mit Vorliebe be¬
treibe .

Ich glaubte immer / ein Blinder könne keine richtigen B e-

griffe von Größe und Entfernung haben / eben
weil er mit dem Auge nicht abmessen kann ; aber die blin¬
den Kinder überzeugten mich ganz vom Gegentheile ; sie
haben ihren Maßstab bald , in den Handen / bald in den

Füßen . Eine Sammlung von Stäben einen Zoll bis

auf zwey Schuh lang / ohne alle Bezeichnung ihrer Lange
ward unter die Kinder vertheilt / und sie wußten durch
bloßes Befühlen und Abmessen mit der Spanne oder an
dem Arme genau die Länge eines jeden Stabes anzuge¬
ben; nur einer fehlte um einen Zoll / welches aber ein
anderer sogleich verbesserte . Um uns zu überzeugen / daß
sie diese Uebung auf alle Gegenstände anwenden , wurde
von einem Zöglinge der Stock eines anwesenden Fremden
abgemessen , und die Länge desselben richtig angegeben .

Nach diesem natürlichen Maßstabe machen sie sich mit
der Größe aller Gegenstände , die sie umgeben , bekannt .

Entfernungen von beträchtlicher Länge, den Hof, Garten u.

dgl. messen sie mit Schritten , und haben so richtige Vor¬

stellungen des Raumes und der Entfernung , daß sie selbst
im Laufe nie das Maß überschreiten .

Von unzugänglichen Dingen , von der Höhe eines
Baumes , eines Hauses , eines Thurmes u. dgl. erhalten
sie dadurch Begriffe , daß man ihnen das ungefähre oder
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wirkliche Maß in Klaftern oder Schuhen angibt , was für

sie nun eine bestimmte Große ist , nach welcher sie die

Höhe des Gegenstandes beurtheilen .
Wie scharf ihr Gehör , wie fein ihr Gefühl

ist, wurde mir dadurch deutlich , daß sie unter einer Samm¬

lung von einigen dreyßig Münzsorten von Gold , Silber

und Kupfer jedes Stück kannten , und nach dem Gepräge ,

Gewichte und dem Klänge genau unterschieden . Solcher

Verfeinerung sind die Sinns des Menschen fähig , wenn

sie nur geübt werden , und die Weisheit des Schöpfers

leuchtet hervor , der, was er auf der einen Sekte versagt ,

auf der andern wieder ersetzt. Die armen Blinden , die

das Gesicht entbehren müssen , sehen gleichsam durch das

Gefühl , und wo dieses nicht hinreicht , nehmen sie Gehör ,

oft auch den Geruch zu Hülfe . Doch mein Brief ist schon

zu lange ; im nächsten etwas Mehreres .

Vierter Brief .

Mit diesem Briefe erhältst Du ein kleines Kästchen

von geschliffenem Nußbaum - Holze für Dich und ein Na-

delbüchschen von Pappe für Deine Schwester . Sieh auf

den guten Willen des Gebers und nicht auf den Werth .

Doch wird Dir beydes, wie ich glaube , willkommen seyn,
wenn ich Dir sage , daß es blinde Zöglinge im Institute

verfertiget haben. Schätzt man doch oft Arbeiten , welche
in der Lürkey , in China und wo immer verfertiget wer¬

den nicht weil sie sehr viel Brauchbarkeit und inneren

Werth haben , sondern weil sie türkisch oder chinesisch sind;

soll uns nicht eine Arbeit doppelt schätzenswerth sey», die
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in einem neuen Staate , in der Welt der Blinden ver¬
fertiget worden ist , und von unglücklichen Blinden , die
außer dem Institute die Zeit gewöhnlich mit Nichtsthun
und in gedankenlosen Träumereyen zubringend Welche
Wohlthat für diese Unglücklichen , Saß sie da zur Thätig¬
keit gewöhnt , und in Arbeiten unterrichtet werden , womit
sie einst ihren Unterhalt verdienen können !

Da die meisten blinden Kinder im Institute von ar¬
men Aeltern sind , so geht das Hauptbestreben des Directors
Klein dahin , angemessene Handarbeiten einzuführen , und
den Zöglingen Fertigkeiten für ihren künftigen Broterwerb
zu verschaffen. Ungeachtet die Kinder dem Alter und der
Unterrichszeit nach noch alle in der Lehre sind , so überzeug¬
ten uns doch die vorgelegten Proben , daß dieser wohlthä¬
tige Zweck des Instituts gewiß erreicht werden wird , und
zum Theil schon erreicht ist.

Mehrere Arbeiten sind schon eingeführt und im vollen
Gange . Die meisten Mädchen und Knaben stricken schon so
fertig und geläufig , daß sie dabey wie Sehende im Hofe und
Garten herumgehen . Einige Knaben spinnen Hanf , und
drehen daraus Bindgarn , Spagat , Stricke und Seile . Ane
dere beschäftigen sich mit Papparbeit und verfertigen ver¬
schiedene große und kleine Arbeiten , als Schreibzeuge , Fs-
derröhre , Nadelbüchschen , wie Du eines erhältst , Körbchen
und alle Arten von Schachteln . Das sogenannte Dressiren ,
oder die Verfertigung von Fransen aus den Fäden von
Flachs , Wolle oder Seide , haben mehrere Kinder schon zur
Fertigkeit gebracht . Einige Knaben lernen das Schuhma¬
chen; sie machen sowohl neue als Flickarbeit , womit sich
jene , welche nach ihrem Austritte aus dem Institute auf
das Land zurückkommen , leicht werden ernähren können, und
schlagt einer in Wien seine Werkstätte auf , so bin ich ge¬
wiß einer seiner ersten Kunden . Macht er auch seine Arbeit
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nicht so schön, als ein sehender Schuhmacher , so wird mir

der Schuh schon darum lieber seyn , weil ihn ein Blinder

verfertiget hat , und weil ich zu dem Broterwerbe des Unglück¬

lichen beytrage , wenn ich Arbeit bey ihm bestelle.
Am meisten bewunderte ich, was zwey Knaben in fei¬

ner Tischlerarbeit leisteten . Das Kästchen ist von ihrer Hand

verfertiget . Wir sahen da artige Spielmark - Kästchen ,
kleine Commod - Kästchen von geschliffenem und polirtem

Holze , die sowohl in Rücksicht der Dauerhaftigkeit , netter

Arbeit und Sauberkeit jedem andern Kunst - Producte die¬

ser Art an die Seite gesetzt werden können. Diese von den

blinden Zöglingen erzeugten Waaren werden zum Besten
des Instituts verkauft . Ich wünsche recht viele Käufer für

dieselben. Wenn sie auch keinen andern Werth hätten , doch

dieses ist bey weitem nicht der Fall , so sollten sie wenigstens
als Seltenheit , und das bleibt die Arbeit eines Blinden

doch immer , gesucht werden .
Die Mädchen werden zu verschiedenen häuslichen Ar¬

beiten abgerichtet ; sie helfen waschen und rollen , betten

auf , reinigen Tische , Bänke und Stühle , kleiden die klei¬

neren Zöglinge an , und verrichten manche andere für sie

passende häusliche Arbeiten . Auch die größer » Knaben ,

wenn sie kein bestimmtes Geschäft haben , werden zu Ver¬

richtungen im Hauswesen gebraucht . Sie sägen Holz , le¬

gen es in ordentliche Stöße , tragen Wasser zum Gießen in

den Garten , füttern die Hausthiere , öffnen den Ankom¬

menden das Hausthor u. dgl.
Da sich auch Zöglinge aus besseren Ständen in dem

Institute befinden, bey welchen die Absicht nicht ist , ihnen

grobe mechanische Arbeiten zum Behufe eines künftigen Ver¬

dienstes zu lehren , so werden diese sowohl als auch andere
mit vorzüglichen Talenten begabte Zöglinge in wissenschaft¬

lichen Gegenständen , z. B. in der Geschichte , Erdebeschrei -
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düng , Naturgeschichte / Naturlehre und Mathematik un¬

terrichtet , Doch davon ein Mehrere » im folgenden Briefe ,

Fünfter Brief .

Der menschliche Erfindungsgeist kam auch bey diesem
verschiedenen Unterrichte dem Mangel des Sehvermögens
durch zweckmäßige Hülfsmittel zu Hülfe . Zum Leitfaden in
der Geschichte dient eine Tabelle mit erhabener Schrift / in

welcher die merkwürdigsten Begebenheiten / die Hauptvölker /
die berühmtesten Männer und die nach und nach gemachten
Erfindungen / nach Jahrhunderten und einzelnen Jahren
neben einander gestellt sind. Durch diese Tabelle unterstützt
man daS Gedächtniß der Blinde »/ welches ohnehin bey ih¬
nen gewöhnlich sehr getreu ist. Du solltest nur hören / wie

fertig sie die wichtigsten Weltbegebenheiten zu erzählen
wissen.

Zum Unterrichte in der Naturgeschichte werhen die

nach Bech stein verfertigten Modelle von Thieren aus
lakirter Papiermaffe gebraucht . Wie wir ein Thier in un¬
sern Bilderbüchern ansehen / und die Merkmahle und Unter¬

scheidungszeichen desselben aufsuche, ! / so unterscheiden die
blinden Kinder die Thiere nicht nur richtig durch das Be¬

fühlen dieser Modelle und ausgestoppten Thiere / sondern sie
können auch die einzelnen Theile derselben , deren Lage und

Beschaffenheit genau angeben .
Die Erdebeschreibung lernen sie mit Hülfe der Land¬

karten , auf welchen die Umrisse der Länder , die Flüsse und
Städte erhaben angezeigt sind , und es ist unbegreiflich ,
mit welcher Fertigkeit einige von ihnen jeden verlangten
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Ort zu finden, oder wenn ihnen einer auf der Karte unter
den Finger gebracht wird , zu benennen wissen. Ich Und
mehrere Anwesende mußten bekennen , daß wir kaum im
Stande sind , mittelst der Augen eben so schnell und sicher
die Lage der Städte , den Lauf der Flüsse , oder die Gränzen
der Lander anzugeben , als eS hier von den Blinden durchs
Gefühl geschah , wobey sie auch überall die Merkwürdigkei¬
ten, Erzeugnisse , Verfassung und Eintheilung der Länder
und ihre Verhältnisse gegen einander anzugeben wußten .
Einen herrlicheren Beweis ihres vortrefflichen Gedächtnis¬
ses habe ich bey keinem andern Gegenstände gesehen , ,und
wieder die Weisheit und Güte des Schöpfers bewundert ,
der hierin um so freygebiger war, weil er diesen Armen daS
Augenlicht versagt hatte .

Nach einigen uns vorgezeigten fürs Gefühl eingerichte¬
ten erhabenen Zeichnungen geometrischer Figuren , die sehr
leicht zu verfertigen sind, überzeugte uns der würdige Herr
Director , daß ein Blinder , der so weit geführt werden
soll, ohne besondere Schwierigkeiten auch in mathematischen
Wissenschaften unterrichtet werden könne, und da bey ihnen ,
wie ihn die Erfahrung belehrt hat , meistens eine vorzügliche
Geisteörhätigkeit und gute Beurtheilungskraft angetroffen
werden, so ist nicht zu zweifeln , daß sie auch darin guce
Fortschritte machen werden .

Zum Unterrichte in der Mnsik sind erhabene Noten ,
ganz den gewöhnlichen Noten für Sehende ähnlich , vor¬
handen, so daß sich die blinden Zöglinge auf alle Ausdrücke
verstehen , welche auf das Noten - System Bezug haben.
Durch Hülfe dieser Noten können sie sich die Musikstücke
allein einlernen , auch fremde und eigene Musikgedanken
aufsetzen. Die den meisten Blinden eigene musikalische An¬
lage , ihr feines Gehör , ihr treues Gedächtniß erleichtern
den Unterricht in der Vocal - und Znstrumsntal - Musik. Al-
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les, was ich Dir hier schreibe , sind die eigenen Worte des
Directors Klein , der sich alle Mühe gab, uns den ganzen
Blindenunterricht a. uf das deutlichste zu erklären .

Wir hörten einige Knaben und Mädchen mit reiner
und angenehmer Stimme singen , wobey von Zeit zu Zeit
der Chor einsiel. Einige Lieder sind eigends für sie gedich¬
tet , stellen ihren Zustand dar , und erwecken eben dadurch
eine Rührung , welche bey den Anwesenden , besonders bey
den zartfühlenden Frauenzimmern , Thränen hervorlockte .
Zum Schlüsse des Briefes folgen hier zwey derselben .

Empfind ringen der unterrichteten Blinden .

Wir sehen nicht das Sonnenlicht ,
Den Silbermond , die Sterne nicht.
Doch freu ' n wir uns mit reinem Sinn
Des holden Daseyns stille ,
Und lächeln durch das Dunkel hin
Mit Kraft und Lebensfülle ;
Und singen oft , wenn' s uns gefallt ,
Bon allem Guten in der Welt .

Wir kennen nicht der Farben Spiel ,
Doch haben wir der Freuden viel ;
Doch fühlen wir , und leben froh .
Vereint im Menschenbunde .
Und trübt uns manchmahl Kummer , so
Erscheint in jeder Stunde
Ein Feiedenseugel sanft und schön.
Der lächelt uns , wir können' s sehn.

Das innre Flammchen glüht wohl mild.
Und strahlt so heiter aus dem Bild ;
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Und hoher Freude Seligkeit
Empfangen wir und geben.
Wir leben den, der sich uns weiht .
Der Menschenfreund soll leben !
O mög es Allen wohl ergehn .
Die liebend gerne Blinde sehn :

Die Zöglinge des Blinden - Instituts an
ihre Aeltern .

Liebe Aeltern ! hemmt die Schmerzen
Ueber eures Kinds Geschick,
Hoffnung lebt in unsern Herzen ,
Ewig flieht uns nicht das Glück.

Gottes unerforschter Wille
Gab uns dieses Tages Nacht ,
Unsre Pflicht ist, halten stille .
Bis uns einst das Licht erwacht .

Auch im Unglück zeigt er Gnade ,
Strafe ist nicht dieses Loos ;
Unterricht erhellt die Pfade ,
Halt uns in der Tugend Schooß .

Selbst das Licht, das wir vermissen .
Macht uns wenig Kümmerniß ?
Glück für uns , daß wir nicht wissen.
Was verschließt die Finsterniß .

Müßiggang von uns zu scheuchen.
Lehret man uns thätig seyn .
Im Verein mit unsers Gleichen
Dieses Daseyns uns erfreun .
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Und des Wissens goldne Lehren

Nehmen wir begierig hin ;
Nie zerstreuet sie zu hören .

Fassen wir der Worte Sinn .

Unserm innern Auge strahlet

Zwar nicht tauschend Farbenspiel ,
Aber Phantasie uns mahlet ,

Ungeseh' nes Schönes viel.

Andere sehen oft mit Kranken

Mangel und Verstellungslist ;

Sey ' s , daß wir die Welt uns denken

Schöner als sie wirklich ist.

Es vermehrt nicht unser Leiden

Bange Furcht vor Finsterniß ,

Leichter wird uns einst das Scheiden
Von dem irischen Paradies .

Und wie doppelt selig werden

Wir zum ew' gen Glück ersteh ' n,

Um, die wir geliebt . auf Erden ,

Erstmahls dort und stets zu seh' n.
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Sechster Brief .

Schon im ersten Briefe erzählte ich von der harmoni¬
schen Musik mit Blas - Jnstrumenten , mit welcher uns die
Blinden unter der Laube empfingen . Die Zöglinge haben
sich aber auch auf anderen musikalischen Instrumenten Fer¬
tigkeit erworben . Sie spielen Clavier , Harfe , Violine ,
führen gemeinschaftlich viele kleinere und größere Musik¬
stücke mit aller Genauigkeit und richtiger Zusammenstim -
mung auf , und haben mehrmahl öffentliche Concerte vor
einem sehr zahlreichen Publicum mit Beyfall gegeben.

Im Institute trafen wir eine Sammlung von zweck¬
mäßigen Büchern zum Vorlesen an. Die Buchhändler
Wiens haben sie so reich ausgestattet ; jeder gab aus sei¬
nem Verlage , was er den Bedürfnissen der Zöglinge am
angemessensten glaubte . Welch süßen Genuß haben sie
den armen Blinden damit verschafft. In der Stunde zum
Vorlesen herrscht , wie der Director Klein sagt , eine
große Aufmerksamkeit und Stille , welche sich nur durch
die Wißbegierde der Blinden erklären laßt . Dieses Vor¬
lesen tragt auch sehr viel zu ihrer sittlichen und geistigen
Bildung bey. Daher und von ihrer natürlichen Begierde ,
sich von Allem zu unterrichten , rührt es auch , daß nistn
sie über Dinge richtig urtheilen und sprechen hört , welche
man dem ersten Anscheine nach nur für Sehende geeignet
hält. Auch Zeitungen und öffentliche Nachrichten von poli¬
tischen Merkwürdigkeiten sind ihnen wichtig und anziehend .

Diese armen Blinden leben nun im Institute vergnügt
und zufrieden . Nie hört man einen über seinen Zustand
klagen, und sie hören eS auch nicht gern , wenn man sie an
ihre Blindheit erinnert ; weswegen auch in dem Prüfn,igs -
zimmer eine gedruckte Erinnerung angehaftet ist , solche

"l - Wd.
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laute Beyleidsbezeigungen zu unterlassen . Dabey muß man

sich freuen / und jene edlen Männer unsers Vaterlandes seg¬
nen / welche einen Ort geschaffen haben , wo der Blinde
eines so großen Verlustes vergessen und sich seines Lebens

freuen lernt .
Es ist aber auch anfalle mögliche Art für Erheiterung

und angenehme Zerstreuung der Zöglinge gesorgt . Im Gar¬
ten hat jeder Blinde sein eigenes abgesondertes Plätzchen /
wo er mit großer Sorgfalt Pflanzen und Blumen pflegt /
und sich durchs Befühlen und Beriechen daran ergeht . Zwey
Kegelbahnen / eine größere und kleinere / schaffen ihnen in man¬

cher Freystunde Unterhaltung . Sie benehmen sichsehr geschickt
dabey. Sie werfen die Kugel ordentlich auf / treffen gut /
und wissen durch schnelles Abzählen der stehengebliebenen ge¬
nau die Zahl der gefallenen anzugeben . Einer von ihnen
setzt dieselben schnell und richtig wieder auf.

Bey schlechter Witterung spielen sie auf dem Brete oder
mit Karten , die für sie auf eine sinnreiche und einfache Art

durch zwey/ höchstens drey Nadelstichs so fein bezeichnet sind/
daß man es auf der äußeren Seite nicht bemerkt. Sie
kennen diese Bezeichnung so genau , daß sie unter zwey
und fünfzig verschiedenen Karten nie eine mit der andern

verwechseln , und mir denselben alle gewöhnlichen Spiele
unter sich, oder auch mit Sehenden spielen . Zu diesen
Unterhaltungen denke Dir eine ordentliche und reinliche
Verpflegung , ein Zuhülfe kommen in allen nur möglichen
Verlegenheiten und Anstanden , ein äußerst liebvolles , hin¬
gebendes Benehmen des herzensguten Directors Klein ,
der wie ein gefühlvoller Vater unter seinen unglücklichen
Kindern wandelt , so wirst du leicht begreifen , daß die Blin¬

den in ihrer neugeschaffenen Welt , im Institute , vollkom¬
men zufrieden sind, und ihrer Blindheit , durch die sie so
viel Schönes entbehren müssen , vergessen. Mit diesem
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Trostgedanken , der mein tief gerührtes Herz aufrichtete ,
verließ ich die Prüfung , und schließe auch meinen ziemlich
langen Brief .

Siebenter Brief .

Auf dem Rückwege vom Instituts - Hause waren
nun die lieben Blinden mit ihrem Director der einzige
Gegenstand unsers Gespräches . Ein achtungSwürdigsr
Mann , der mit dem Institute näher bekannt zu seyn
scheint , war in unserer Gesellschaft , und sagte uns noch
so Manches , was Dir eben so wichtig seyn wird , als ich
begierig war, es zu hören .

Diese wohlthätige Anstalt , sprach er, die nun in be¬
stem Flor steht , und allgemeine Aufmerksamkeit verdient ,
kann zum aufmunternden Beyspiele allen jenen dienen ,
welche den Trieb in sich fühlen , ohne fremde Hülfe eine
neue Unternehmung zu machen , wenn sie sich nur eines
guten Zweckes bewußt sind , den bescheidenen Weg der
Narur , vom Kleinen zum Größeren nicht verfehlen , und
Muth und Beharrlichkeit genug haben , die anfänglichen
«Schwierigkeiten und Hindernisse z„ überwinden . Der Grün¬
der und jetzige Director des Instituts , Herr Wilhelm
Klein , machte aus eigenem Antriebe vor zwanzig Jah¬
ren den ersten Versuch mir einem damahls neunjährigen
blinden Knaben und brachte demselben in kurzer Zeit so
viele Kenntnisse und Fertigkeiten bey , daß es die Auf¬
merksamkeit und Theilnahme vieler Menschenfreunde er-
regtte , und die Ueberzeugung gewährte , daß Blinde ei¬
ner weiteren Ausbildung fähig sind.

H 2
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Die im Jahre i8c >5 erschienene gedruckte Nachricht *)
von diesem gelungenen Versuche , und die Proben , welche
dieser Knabe von seinen Kenntnissen und Fertigkeiten ab¬
legte , erregten bey Menschenfreunden den Wunsch , daß
mehrere unglückliche Blinde an diesem Unterrichte Theil
nehmen konnten , und um diesen ins Werk zu setzen, er¬
bothen mehrere derselben jährliche Beytrage an Geld zu
diesem edlen Zwecke zu liefern . Herr Klein war nun
im Stande einen zweyten Blinden anzunehmen , und seine
ersten Versuche gewannen mehr Ausdehnung und Gemein¬
nützigkeit .

Nach einer Prüfung dieser zwey Zöglinge , welche der
biedere Erzieher des jungen Fürsten v. Lie chte n stein , Herr
Abbe Werne r, in Gegenwart mehrerer erhabenen Personen
vom höchsten Adel veranstaltete , leitete derselbe eine Sub -
scription unter den Gegenwärtigen ein , wodurch Herr
Klein in den Stand gesetzt wurde , mehrere Zöglinge
anzunehmen . Die wohlthätige Anstalt gedieh immer mehr,
und gab Veranlassung , daß an mehreren Orten in und
außer Deutschland ähnliche Institute zur Erziehung und
Bildung blinder Kinder errichtet wurden , von denen die
meisten einen sehr guten Fortgang haben.

Dieses wohlthätige Institut wurde von der alles Gute
und Nützliche fördernden österreichischen Staatsverwaltung
in besonderen Schutz genommen . Im Jahre wurde
es zu einer öffentlichen Anstalt erhoben , der verdienstvolle

*) Beschreibung eines gelungenen Versuches, blinde Kinder zur
bürgerlichen Brauchbarkeit zu bilden, von Wilhelm Klein ,
Director des Instituts und Mitglied der Hiilfsgesellschaft in
Zürich. Mit dem Portrait des ersten blinden Zöglings. Sie
ist nebst einer kurzen Nachricht von der Einrichtung des
Blinden - Instituts daselbst zu haben.



Direttor mit einem anständigen Gehalte versehen , für
acht Zöglinge die Verpflegungskosten von der Staatsver¬
waltung bezahlt , und ein Jahr spater durch Seine Ex¬
cellenz , Grafen von Säur au , damahls Statthalter von
Oesterreich , jetzt Minister des Inneren , der das Gedeihen
des Institutes auf die möglichste Art beförderte , mit ei¬
nem geräumigen Hause und Garten versehen , welches zur
Aufnahme mehrerer Zöglinge vergrößert wurde .

Seit seiner Entstehung hat es 82 Zöglinge gehabt .
Für die Zöglinge außer jenen 6, welche auf Kosten der
Staatsverwaltung unterhalten werden , zahlen entweder
die Aeltern oder Privatwohlthäter , theils einzeln , theils
mehrere zusammen , die Verpflegungs - Beträge . Die Ge¬
sellschaft adeliger Frauen zur Beförderung des Guten und
Nützlichen , welche sich die Unterstützung dieser wohlthätigen
Anstalt als einen der ersten Zwecke ihrer rühmlichen Wirk¬
samkeit vorgesetzt hat , unterhält mehrere Zöglinge auf ihre
Rechnung , und versah anfänglich das Institut mit Klei¬
dern, Wasche, musikalischen Instrumenten und andern Be¬
dürfnissen.

Für ein armes blindes Kind werden jährlich für Kost,
Kleidung , Unterricht und alle sonstigen Bedürfnisse bey
2oo Gulden M. M. bezahlt . Wahrlich ein kleines Sümm¬
chen für einen Reichen und Begüterten in dem süßen Be¬
wußtseyn , einem unglücklichen Blinden frohen Lebensge¬
nuß , Ruhe und Zufriedenheit durch diese Auslage ver-
schafft zu haben. Mit Aeltern von besserem Stande und
Vermögen , welche ein blindes Kind der Anstalt überge¬
ben wollen , werden wegen der VerpflegungS - und Unter -
nchtskosten besondere Verträge von dem Direcror geschlos¬
sen. Da diese auch mit einem noch so großen Aufwande
ihrem blinden Kinde zu Hause eine so zweckmäßige Erzie¬
hung nicht geben können , so werden sie mit Begierde die
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Gelegenheit ergreifen , ihr Kind , welches das Augenlicht
entbehrt , dieser mHlichen Anstalt zu übergeben , wo es in

Gesellschaft von mehreren seines Gleichen durch zweckmä¬
ßige Anleitung zur körperlichen und geistigen Beschäftigung
sein Unglück gleichsam vergessen lernt , und zu einem selbst-
ständigen thätigen Mitgliede der menschlichen Gesellschaft
gebildet wird.

So sprach dieser brave Mann , und jeder , der die

Einrichtung dieser höchst wohlthätigen , dem Unternehmer
und dem Staate zur Ehre gereichenden Anstalt näher ken¬
nen lernt , und bedenkt , welche Schwierigkeiten in einem

kurzen und durch die Kriegs - und Geldumstände so un¬
günstigen Zeitpuncte bey der Gründung derselben zu über¬
winden waren , wird sich freuen , in unserer Kaiserstadt
neben so vielen wohlthätigen Instituten eine Anstalt blü¬
hen zu sehen, wo an Verminderung des Unglücks und an
Heilung eines der größten menschlichen Leiden mit rühm¬
lichem Eifep und mit so gesegnetem Erfolge gearbeitet
wird.

Nun war noch ein Schritt zu thun , um für das
Schicksal der armen Blinden auch in ihrem reifern Alter

zu sorgen. Das Blinden - Institut , wie es hier beschrieben
worden , ist eine Erziehungs - und Bildungsanstalt . Nach
der Bestimmung Und Verfassung desselben , bleiben die

Zöglinge bis zu ihrem 18. Jahre in dieser Anstalt , und
werden nach ihrer vollendeten Ausbildung an diejenigen
zurückgegeben , welche sie in das Institut gebracht haben.
Diejenigen welche keine solche Unterkunft finden, oder ganz
arm sind, werden in eines der gewöhnlichen Versorgungs -
häuser aufgenommen . Nun geschah es häufig , daß solche
ausgetretene Zöglinge , nach dem Zurückkehren in ihre Fa¬
milie , statt sich mit den im Institut erlernten Arbeiten

zu beschäftigen , selbst von den Ihrigen veranlaßt wurden ,
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sich in Gasthäusern und an andern öffentlichen Plätzen
herumführen zu lassen, und durch einzelnes Aufspielen auf
dem erlernten musikalischen Instrument Almosen zu sam¬
meln. Es ist leicht begreiflich , daß sie bey einem solchen
müßigen herumziehenden , für einen Blinden doppelt un¬
schicklichen und selbst gefährlichen Lebenswandel nicht nur
alle Neigung zur Arbeitsamkeit verlieren , sondern sich auch
nach und nach an ein unordentliches , unmäßiges und un¬
moralisches Leben gewöhnen , kurzdaß sie alle Fehler anneh¬
men, welche das Betteln erzeuget . Daß bey denen, welche das
Unglück haben, auf diesen Weg zu gerathen , die Früchte der
mühsamen und kostbaren Erziehung in dem Institut ver¬
loren gehen , und die Meisten von ihnen in gänzliche Roh-
heit verfallen und moralisch verderben , ist leicht zu erach¬
ten. Diesem Uebelstand zu begegnen und den guten Sa¬
men, der in dem Blinden - Institut ausgestreuet wird, vor
dem Verderben zu bewahren , haben sich, auf Veranlassung
des Directors Klein , einige mitleidig gesinnte Männer

zusammengethan und einen Verein gebildet , welcher sich
der Sorge für die ausgetretenen blinden Zöglinge und
anderer erwachsenen Blinden widmet , und denselben eine
ihrem Zustande angemessene Unterkunft und Beschäftigung
verschaffen wird.

Diese eben jetzt 1826 in der Errichtung begriffene
neue Anstalt zur Unterstützung der erwachsenen Blinden ,
welche auf den Beyfall und Schutz der alles Gute beför¬
dernden Staatsverwaltung zu rechnen hat , wird nur sol¬
che Blinde aufnehmen , welche eine mechanische Arbeit er¬
lernt haben, und welche ein musikalisches Instrument fer¬
tig spielen können.

Die erforderlichen Kosten, zu der ersten Einrichtung
dieser Anstalt und zur Bildung eines Fonds für ihren
Fortbestand , werden durch eine veranstaltete Subseription
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zusammengebracht , wozu bereits ein Anfang gemacht ist ,
der die erwünschten Fortschritte dieser wohlthätigen Unter¬
nehmung verspricht .

In der Folge wird die Anstalt einen Theil ihres Un¬
terhalts aus sich selbst ziehen , theils durch den Verkauf
der von den Blinden verfertigten Arbeiten , theils durch
Bildung eines stehenden Musik - Chors aus ihnen , wo auf
eine auflandige Art , an schicklichen Orten musikalische Pro -
ductionen von ihnen gehalten werden .

Die rege Theilnahme an dem Schicksal der unglück¬
lichen Blinden , wird auch diese Unternehmung zu ihrem
Besten unterstützen und auf solche Art wird eine neue
wohlthätige Anstalt entstehen , welche als die nothwendige
Fortsetzung und Ergänzung des Blinden - Instituts zu be¬
trachten ist.

Einen schweren metallenen Mörser mit einem

Weinglase in die Höhe Zu heben .

Man macht einen Teig von Mehl und Wasser , und
belegt damit den Boden des umgekehrten Mörsers , entwe¬
der ganz oder nur in der Gegend , wo der Rand des Wein¬
glases auf denselben zu stehen kommt. Dann gießet man
Weingeist in ein Schälchen , zündet diesen an , und hält
das Weinglas darüber , so daß die Flamme hineinschlägt ,
und dio Luft im Glase dadurch sehr verdünnet wird.

Wenn man glaubt , daß es genug sey, so stellt man
das Glas schnell in umgekehrter Lage auf den mit Teig be-
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deckten Boden de§ Mörsers , und drückt es etwas in den Teig
ein, damit keine Lust von außen in das Glas eindringen
könne. Sobald nun die Luft erkaltet ist, so hangt das
Glas fest an dem Mörser , und man kann diesen damit
aufheben .

Man kann statt des Teiges zwar auch nasses Leder
nehmen ; indessen ist doch je' nes besser, weil die gemeinen
Gläser nicht immer einen genau abgeschliffenen Rand ha¬
ben, der sich allenthalben fest an das Leder andrückt , und
weil ein erhitztes Glas leicht . zerspringst, wenn es mit dem
nassen Leder in Berührung kommt.

Wie laßt sich wohl dieses Kunststück erklären ?

Durch die Hitze des brennenden Weingeistes wird die
Luft im Glase sehr verdünnet und ausgedehnt , daß ein
großer Theil davon herausgeht ; denn jede Wärme dehnt
die Luft aus. Wird nun das Glas schnell auf den beklei-
sterten Boden des Mörsers gestürzet , so ist in demselben
nur verdünnte Luft, welche durch ihre Dehnkcaft den gan¬
zen inneren Raum des Glases einnimmt , nach und nach
aber erkaltet , so, daß weniger Luft in dem Glase als au¬
ßer demselben rund herum drückt , und daher der äußere
Druck wenig Widerstand von dem Drucke von innen hat .
Weil das Glas durch den Teig fest an den Boden des Mörsers
anschließt, so kann keine Luft von außen Hineindringen , um
das Gleichgewicht wieder herzustellen . Der Druck der Luft
von außen auf das Glas ist also sehr stark, und preßt das¬
selbe so fest an den Mörser , daß dessen Gewicht , mir dem
inneren Drucke der Luft zusammen genommen , den äu¬
ßern Druck nicht aufwiegt ; daher läßt sich der Mörser
durch das Glas in die Höhe heben.

Dieses Kunststück wird immer gelingen , wenn der
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Mörser bey ro Pfund im Gewichte und das Glas
Zoll im Durchmesser hat. Das Glas muß aber senkrecht
in die Höhe gehoben werden .

Die modernen Spartaner .

Nach den Gesetzen des Lykurgus wurden die Söhne
der Spartaner in öffentlichen Erziehungshausern erzogen,
und auf alle mögliche Art abgehärtet , um sie zu ausdau¬
ernden und tapfern Kriegern zu bilden. Sie lernten da

Hunger und Durst , Hitze und Kälte , und alle Beschwer¬
lichkeiten ertragen . Sie mußten durch vieles und schweres
Arbeiten ihre Glieder , durch weites und schnelles Laufen
ihre Lungen stärken. Ja man geißelte sie am Altare der
Götter bis aufs Blut , um sie Schmerzen ertragen zu leh¬
ren. Wer weder durch Miene , noch durch einen Laut den

Schmerz verrieth , wurde belobt ; wer weinte oder ächzte ,
wurde verlacht .

Eine ähnliche noch grausamere Art , die Kinder abzu¬
härten , herrscht unter den Wilden in Süd- Amerika . Der

Missionär , Pater Och , erzählt uns Folgendes als Au¬

genzeuge .
Wenn die Knaben ein Alter von zwey Jahren er¬

reicht haben, lassen sie die Wildeiz ganze Tage lang , sich

selbst überlassen , in der Sonne liegen , wo sie von Tau¬

senden von Fliegen und Mücken bis aufs Blut gepeiniget
werden . Dessen ungeachtet lernen sie aber von sich selbst
anfänglich auf allen Vieren kriechen-, und später aufrecht

gehen. In diesem Zeitpuncte bekümmern die Wilden sich



zuerst um sie / indem sie ihnen Bogen und Pfeile in die
Hand geben, womit sie den ganzen Tag spielen , und nach
allem, was vorkommt , zielen. Bis ins zehnte Jahr laufen
sie ohne andere Beschäftigung herum , und üben sich rast¬
los nur mit ihren kleinen Pfeilen im Schießen und Tref¬
fen. Aber im vierzehnten und fünfzehnten Jahre steht die¬
sen Knaben eine sehr harte Prüfung bevor.

In diesem Alter nähmlich werden sie zu Kriegern an¬
genommen , welches sie sich zur höchsten Ehre rechnen.
Aber nur dann erfolgt die Aufnahme , wenn sie die Prü¬
fung gut bestanden haben.

Einige alte versuchte Kriegsleute fragen den Knaben ,
ob er wohl Muth genug habe, auch etwas auszustehen ?

Auf seine Bejahung beginnt die erste Probe . Der
Knabe wird bey den Haaren gefaßt , zu Boden geworfen ,
und tüchtig mir Fäusten geschlagen. Hat er diese Mißhand¬
lung ertragen , ohne einen Klageton von sich zu geben , so
peitscht man ihn mit Ruthen und Dornen den ganzen Rü¬
ckenblutig . Hat er auch hierbey keinen Schmerz geäußert ,
so nimmt man die gedörrten Füße großer Raubvogel , und
hackt und kratzt ihm den ganzen Rücken damit auf, daß das
Blnr von ihm herabfließt . Erscheint er auch hierbey muthig
und lustig, und hat er obendrein noch im Pfeilschießen gut
bestanden , so wird er für einen guten Soldaten erklärt .
Hat er aber bey einer oder andern dieser äußerst schmerzli¬
che» Proben den mindesten Klageton oder ein Gewinsel hö-
oen lassen, so wird er als unwürdig erklärt , in die Classe
ker Krieger aufgenommen zu werden , und dadurch auf im-
u>er beschimpft. Indessen müssen die neu angenommenen
Krieger immer die beschwerlichsten Dienste versehen ; in
Kriegszeiten mit größter Gefahr die Wege auskundschaften ,
kie höchsten Berge ersteigen u. s. w. , damit sie immer mehr
^gehärtet werden.
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Wie viel Werth müssen diese Wilden darein setzen/ ein

Vertheidiger des Vaterlandes zu seyn / welches so manche
unserer verzärtelten Jünglinge scheuen / und auch dann

scheue«/ wo das Vaterland sie braucht und ruft ! !

Heldenthaten österreichischer Krieger .

1»

Der Korporal Zonas .

Auf dem Rückzüge aus Salzburg im Frühjahre

1809 , machte der Korporal Ladislaus Jonas vom
neunten Husaren Regimente , Frimont , mit fünf Mann

den Nachtrab . Das vor ihnen abgezogene österreichische

Corps hatte in einem Paffe bey St . Michael / um den

Weg ungangbar zu mache»/ einen Pulverkarren , der nicht

mehr fortzubringen war , umgestürzt , wobey ein Theil der

Straße zufälliger Weise mit Pulver bestreut wurde.

Korporal Jonas lag in der Nahe dieses Pulverkarren
im Gebüsche im Hinterhalte , und sah eine große Anzahl

feindlicher Reiter anlagen , welche vom Pferde abstiegen , und

sich alle mögliche Mühe gaben , den Karren aus dem Wege

zu schaffen. Gelang es, so ging der größte Theil des Gepäckes
des österreichischen Corps verloren , das nur einen kleinen

Vorsprung hatte , und also leicht von den feindlichen Rei¬

tern eingehohlt werden konnte.
Sein Entschluß war schnell gefaßt . Mit einer beyspiel-
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losen Hingebung befahl er der ihn begleitenden Mannschaft ,
zmücb zu reiten ; er felbst aber sprang mit aufgezogener Pi «
stole mitten unter die Feinde und schoß in das auf dem Bo¬
den zerstreute Pulver . Mit einem betäubenden Knalle ging
der ganze Pulverkarren in die Hohe , und über 3o Mann
und Pferde fanden dabey ihr gräßliches Ende.

Jonas lag unter ihnen ; nach einiger Zeit erhielt er
seine Besinnung wieder ; halb verbrannt sieht er sich unter
der angerichteten Verwüstung liegen ; doch hat er noch so
viel Kraft , sich nach Leoben ins Spital zu schleppen,
von wo er nach fünf monathlicher Cur geheilt beym Regi -
niente wieder einrückte .

Verdient dieser Zug von Heldenmuth nicht der schönen
That des Leonidas an die Seite gesetzt zu werden , der
mit seinem tapfern Haufen den Paß Lhermopilä gegen
der Perser Macht vertheidigte , und dort mit allen den Gel¬
ingen den Heldentod starb ?

2.

Die Husaren Czock und Biro .

Am 4. Junius 1809 wurde eine aus den Husaren Re¬
gimentern Erzherzog Joseph und von der ungarischen
^»surrection aus Wespim zusammen gesetzte Schar aus -
gesandt , um die Stellung der Feinde in der Gegend von
Steinamangsr auszuspähen . Als die streifenden Oester -
«lcher auf einen feindlichen Posten stießen , wollte Johann
^" 0, ein unerschrockener versuchter Husar von Erzherzog
- " seph , welcher die silberne und goldene Lapferkeirs - Me-

mlle^auf seiner Heldenbrust trug , seinen jünger « Brüdern ,°°n Insurgenten , ein Beyspiel zur Nacheiferung geben ,und sprengte unter die Feinde ; allein er wurde von fünf
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Reitern umringt , und nach einem lebhaften Widerstände
verwundet und gefangen .

FranzCzock , Gemeiner von denWesp ri me r Hu¬
saren sieht seinen Waffenbruder fort führen , stürmt auf des¬

sen B' egteiter , und führt auf den nächsten, den sein Arm

erreichen kann, einen so gewaltigen Streich , daß sein Sä¬

bel zerspringt . Schnell reißt er dem sterbenden Feinde den

feurigen aus derHand , und mit einem zweyten , von seiner

kräftigen Faust geführten Hiebe , verwundet er auch den an¬
dern feindlichen Reiter ; die übrigen ergreifen die Flucht ,
und Czock kehrt mik B iro unter lautem Jubel ihrerWaf -

fenbrüder zursick.
Der Tapfere wurde mit der silbernen Ehrenmünze ge¬

schmückt; aber der schönste Lohn bleibt ihm jedoch das frohe
Bewußtseyn , einen braven Waffenbruder aus der größten

Gefahr gerettet zu haben.

3.

Der Wachtmeister Bereczky .

Am 7. Junius 1809 wurden die Rittmeister Kra -

tochwil von Erzherzog I 0 se p h und Jha t z von W es-

primer Husaren , jeder mir einem Flügel seiner Esca¬

dron , dem vordringenden Feinde entgegen geschickt. In
S t e i n a m a n g e r stießen sie auf die feindlichen Vorpo¬

sten, und vor dem ComitatS - Hause entspann sich ein sehr

hitziges Gefecht .
Gerade dieser Kampfplatz mußte die Ungarn zur

höchsten Tapferkeit auffordern ; doch hartnäckig fochten die

Feinde . Die Gemeinen Mich a el G e r e cs und Johann
Kiß von Len Wesprimer und Stephan Warga
von Erzherzog Joseph Husaren wurden gefangen .

Martin Bereczky , Wachtmeister bey den Jnsm' -



genten , sprengte unter die Feinde , hieb seine Waffenbräder
heraus , und nahm den Franzosen noch drey Pferde ab, deren
Reiter verwundet und gestürzt waren . Mit ähnlichem Muthe
Üunpfte dre übr,ge Schar ; die Insurgenten wetteiferten mit den
Husaren von Erzherzog Joseph , die ihren alten Ruhm

ehaupteten . Die Franzosen wurden geworfen , und ließenSo Gemeine und einen Officier todt auf dem Kampfplätze
zurück ; i5 Reiter wurden gefangen , und Io leere Pferde
noch erbeutet . Von denJnsurgenten vermißte man 9; allein

kurzer Zeit kamen nach und nach alle zum Regiments
Muck , und alle diese hatten ehrenvolle Wunden erhalten .

Als die braven Husaren nach geendigtem Kampfe ihres
Wreges sich freueten , da lobten auch alle Berrcz ky' s Ta¬
pferkeit ; die Officiere von Erzherzog Joseph umarmten
ihn vor der ganzen Truppe , nannten ihn ihren Freund und
- - rüder , und tranken auf die Gesundheit des Helden .

4.

Der Korporal Barath .

Auch in der Stadt Papa entspann sich bey dem wei¬
teren Rückzüge ein hitziges Gefecht : ein wahrer Kampf um
--erd und Altar . Stephan Barath , Korporal beyen W e sprimer Husaren , aus Papa gebürtig und Va¬ter mehrerer Kinder , sprengte in sein Haus , um einige

wichtige Anstalten für seine Familie zu treffen . Unerwartet
«schien er in der Mitte der Seinigen , die mit Angst und

en dem Ausgange des Kampfes entgegen sahen. Sein
Schwiegervater und seine Gattinn umringen und beschwö¬rt - hu, bey ihnen zu bleiben. „ Warum » ruft ihm jener

„willst du dein Leben fruchtlos opfern ? das Vaterland

^ ' „ Wenn du auch mich vergessen kannst, »>Gte die Gattinn weinend , „so denke doch, daß du Kinder
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h ast, dr' e noch langer einen Vater brauchen . " In der heftig ,

sten Gemüthsbewegung hebt sie ihren kleinen Sohn empor :

„Willst du, " ruft sie schmerzvoll aus , „dein Kind vom Feinde

morden lassen ? Vater , schütze diese Unschuld ! " Der Kleine

streckt seine zarten Hände aus , umklammert dann die Füße

des Vaters : „Lieber Vater, " stammelt er weinend , „bleibe

doch bey uns , ich lasse dich nicht fort . "
Vaterliebe regte sich mächtig in der Brust des tapfern

Korporals ; doch schnell erwachte auch das Gefühl für Pflicht

und National - Ehre . Er hat geschworen , seine Fahne nicht

zu verlassen ; seine Waffenbrüder stritten noch jetzt im bluti¬

gen Kampfe , und er , ein edler Ungar , sollte feig genug

seyn, sie in der Stunde der Gefahr zu verlassen ?

„Nichts ist verloren ! " ruft er mit männlicher Entschlos¬

senheit aus ; „ dem Vaterlands gehörte ich eher an , als

euch; Lausende sind bereit , für dasselbe zu sterben , und

dieser feste Wille von Tausenden wird es retten . "

Schnell entwand er sich aus den Armen der Seinigen ,

und sprengte zu seinen kampfenden Waffenbrudern zurück, —

Das Gefecht dauerte bis in die spate Nacht .

5.

Der Insurgent Rözsas .

Johann Rözsas , bereits Vater mehrerer Kinder ,

folgte mit Freuden der Stimme , die ihn zur Vertheidigung

des Vaterlandes aufforderte , und trat als Gemeiner in das

W e sp r i m e r - Bataillon .

In der Schlacht bey Na ab streckte ihn ein Kartät -

schenschuß zu Boden ; seine nächsten Waffenbrüder , über

seinen Fall bestürzt , wichen zurück. Rözsas strengte nun

alle seine Kräfte an , um seinen zerschmetterten Körper ein



wenig empor zu heben , und ruft den Kampfenden mit vol¬
lem Feuer zu: Nur vorwärts Brüder , nur vorwärts ; an
mir ist nichts gelegen ; ich bin glücklich , ich sterbe für mein
Vaterland ! Seyd Helden ! "

Die Zurede des in seinem Blute liegenden Helden
wirkte ; die Weichenden drängten sich wieder vorwärts , und
Rözsas wurde aus dem Schlachtgetümmel auf den Ver¬
bandplatz getragen . Er starb wenige Tage darauf im Spi¬
tal an seinen Wunden . —

Erinnern uns diese schönen Züge von Heldenmuth
nicht an das Zeitalter der griechischen und römischen Heroen ,
welche von ihren Schriftstellern mit so vielem Lobe geprie¬
sen worden sind. Heil dem Vaterlande , das solche. Hel »
den erzeugt !

Das Glas .

Erfindung des Glases .

Man glaubt , daß die alten Phönizier das Glas zu
machen erfunden haben. Phönizische Kaufleute , welche
Salpeter auf ihren Schiffen führten , landeten in der Ge¬
gend der Stadt Sidon , an dem sandigen Ufer des
Flusses Belus . Sie wollten sich ein Mittagsessen zu¬
bereiten. Da es ihnen an Steinen fehlte , um den Kess¬

ln . Bd. 2
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sel über das Feuer zu setzen , so legten sie große Stücke
Salpeter darunter . Der Salpeter gerieth in Brand , ver¬
mischte sich mit dem feinen Sande , und es zeigte sich, als
die Flamme erlosch, eine durchsichtige Masse , welche Glas
war. Man benützte diesen Zufall , und erfand nach ver¬
schiedenen Versuchen , reines Glas zu machen.

In der Zeit , als das Buch Hiob geschrieben wurde ,
war das Glas so theper als Gold . In Sidon »nd in
Aegypten gab es Glashütten ; aber die alten Römer wur¬
den mit dem Glase erst bekannt , als Aegypten unter rö¬
mische Herrschaft gerieth . Jetzt ist das Glas allgemein
verbreitet , dient zum Nutzen und Vergnügen , und wird
so häufig verfertiget , daß man es sich um einen sehr ge¬
ringen Preis verschaffen kann.

Die Anstalten , welche zur Bereitung des Glases
eingerichtet sind , nennet man Glashütten und der
Eigenthümer einer solchen Hütte wird Glasmeister
genannt .

Gattungen des Glases .

Der Hauptstoff des Glases ist Kieselerde , welche aber
ohne Salze nicht flüssig gemacht werden kann. Man hat
drey Sorten von Glas : i . ) Grünes , welches aus Kie¬
selsand und aus gemeiner , unausgelaugter , vorzüglich Tan¬
nen - und Buchenholz - Asche, von der das Laugensalz noch
nicht geschieden ist, bereitet wird. Man verfertiget daraus
unsere gewöhnlichen Bouteillen und andere mindere Ge¬
fäße, die im Preise am niedrigsten stehen. 2. ) Weißes
Glas ( Kreidenglas ) , welches aus Potasche , Kreide und
Kiessand , oder statt des letzteren aus pulverisirtem Kiesel
und Feuersteinen gemacht wird. Es wird Arsenik dazu ge¬
setzt, um das Schmelzen zu befch' dern, und auch Braun -
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stein, welcher die Potasche mehr reiniget . Die Kreide er«

höhet die Weiße des Glases , und um ihm die grüne

Farbe ganz zu nehmen , wird Bernstein dazu gegeben. 3. )

Cry stall - Glas , welches aus denselben Bestandtheilen ,

besonders aus Kiessand , gereinigter Potaschs und gereinig¬
tem Weinsteinsalze besteht. Unsere Trinkgläser , Flaschen ,

Fenstertafeln sind gewöhnlich von weißem Glase . Cry -

stall - Glas wird nur zu den feinsten und künstlichen

Glasern und Glasarbeiten verwendet .
Aus den Glasscherben , die in sparsamen Haushaltun¬

gen fleißig gesammelt , und an dieGlaser verkauft werden ,
kann wieder durch Einschmelzen frisches Glas bereitet wer¬

den. Sie müssen aber in der Glashütte sortirt , und von

allem anklebenden Unrathe ausgebrannt werden .

Bereitung des Stoffes zum Glasmachen .

Die Bereitung des Glases macht viele Vorrichtungen

nöthig . Die Glashütten sind gewöhnlich in sehr Holzrei¬

chen Gegenden angelegt , wo man das Holz um einen ge¬

ringen Preis erhalt , welches man aus den Gebirgennicht leicht

wegschaffen kann , und wo man in der Nähe tauglichen

Kiesel findet. Die Kieselsteine werden in einem Brennofen

stark erhitzt , dann in kaltes Wasser geworfen , dadurch
werden sie mürbe ; dann werden sie in die Stampfmühle

( Bücher ) gebracht , wo sie durch Stampfen , die unten mir

starkem Eisen beschlagen sind , zu sehr feinen Kieselsand

zermalmet werden . Die Stampfen werden durch das

Mühlrad gehoben , welches gewöhnlich von einem Wald¬

bache oder einem Flüßchen getrieben wird.

Wenn der Kieselsand mit den gehörigen Bestandthei¬
len , welche die Gattung Glas , die man verfertigen will ,

erfordert , vermischt ist, so wird dieses Gemisch, welches man

3 2
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Fritte nennt / in einem Ofen bey mäßigem Feuer calzi-
nirt / damit die Glaserde mit dem Salze der Asche sich
desto besser verbinde . Dann kommt die Fritte in den
Schmelzofen / welcher aus feuerfesten Steinen erbauet ist.
Die Fritte befindet sich in thönernen feuerfesten Gefäßen ,
in welchen das Glas geschmolzen wird. Soll ein solches
Gefäß in den Schmelzofen komme»/ so muß es zuerst im
Calzinir - Ofen glühend gemacht werde »/ weil es sonst zer¬
springen würde . In dem Schmelzofen wird von eigenen
Leute «/ die man Schür er nennt , das stärkste Feuer , das
die Kunst nur kennt , zwey bis drey Tage unterhalten , da¬
mit das Glas flüssig werde , und auch während des Verar -
Leitens flüssig bleibe. Mehrere Klafter Holz , das vorher ge¬
dörrt werden muß , werden zu dieser Feuerung erfordert ,
und die Hitze ist so groß , daß ein Ungewohnter mehr-epe
Schritte vom Ofen entfernt , sie kaum ertragen kann.

Wenn das Glas zu schmelzen anfängt , so sammelt sich
oben ein Schaum , welcher von der flüssigen Masse mittelst
eines Schaumlöffels abgenommen werden muß , weil er
sonst das Glas verunreinigen würde . Dieses ist die soge¬
nannte Glasgalle ( Glasfchaum , Glasschweiß, ) welche
nach dem Abschäumen sogleich ins Wasser geworfen wird. So
erhält man aschgraue und weiße Kuchen , welche zum Schmel¬
zen der Metalle , und statt des theuren Borax zum Lothen ge¬
braucht werden .

Das Glasmachen .

Ist die Glasmasse flüssig und hell , so geht es nun an
die strengste Arbeit . Zu jedem Schmelztiegel stellt sich ein
Glasmacher , und verfertiget allerley Glasarbeiten aus
der geschmolzenen Masse so lange ununterbrochen , bis der
Tiegel leer ist. Diese Arbeit dauert Tag und Nacht oft ge-
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gen zwanzig Stunden fort , und da der Glasmacher am

Ofen immer der stärksten Hitze ausgesetzt ist, und die Ar«
beit auch große körperliche Anstrengung , besonders der Lunge
beym Blasen , erfordert , so kann man sie mit Recht eine
der beschwerlichsten nennen , die noch die üble Folge hat ,
daß die Glasmacher wegen der übermäßigen Hitze und Helle
des Feuers im Schmelzofen im Alter leicht blind werden .

Zeder Glasmacher hat einen Gehülfen bey sich, wel¬

cher gewöhnlich ein Kind von acht bis zwölf Jahren ist.
Sein Hauptwerkzeug ist das Blaserohr , (Pfeife ) wel¬

ches von Eisen , einem gewöhnlichen hölzernen Blaserohre ,
womit die Knaben spielen , nicht unähnlich , und vier bis

fünf Schuh lang ist. An einem Ende hat es ein Mund¬

stück ( Kolben ) , welches er beym Blasen an den Mund

setzt, an dem andern ein Knöpfchen , woran sich die Glas¬

masse, wenn er mit dem Rohre m den Schmelztiegel
fahrt , anhangt . Auch ist es mit . einem hölzernen Griffe

versehen, damit er es , weil sich das Eisen bald erhitzt ,

leichter halten kann.
Der Glasbläser steckt nun sein Blaserohr mit dem

vorderen Ende, woran das Knöpfchen ist, durch eine Sei -

tenöffnung in den Ofen , und höhlt mit dem Knöpfchen
etwas Glasmasse aus dem innerhalb des Ofens vor der

Oeffnung stehenden Schmelztiegel heraus , streicht sie dann

vollends mit einem starken Eisenblech bis zum Knopfe des

Blaserohrs hinab , und wälzt diese anhängende Glasmasse

entweder auf einem glatten Steine , der ihm zur Seite

ist, oder auf einer kupfernen Platte rund. Dann bläsit
er durch das Rohr , an welchem man jetzt unten eine läng-

licht runde Glaskugel sieht, und durch dieses Blasen dehnt

sich dieselbe aus , und wird eine beträchtliche Glasblase .

Anfangs blast er nur gelinde , um zu sehen , ob die

Masse zu dem Gefäße , welches er daraus bereiten will .
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hinreichend ist ; und ist dieß nicht der Fall , so taucht er

sie gleich noch einmahl in den Schmelztiegel / um sie durch
frische Glasmasse zu verstärken . Nun bläst er sie zur er¬

forderlichen Große auf / wozu eine große Anstrengung der

Lunge erfordert wird.
Der Glasbläser steht mit vollen Backen und blut -

roth im Gesichte da/ häufige Schweißtropfen rollen über

sein Angesicht / und nur laues Bier oder Wasser erquickt
ihn bey dieser beschwerlichen Arbeit .

Ist die Glasblase groß genug / so schwingt er das

Blasrohr in der Luft einige Mahle herum / wo die dar-

anhängende Blase durch ihre eigene Schwere länglich rund
wird , und gegen das Blasrohr spitzig zuläuft . Dieses
Schwingen , welches mit dem Blasen in das Rohr öfters
abwechselt , wiederhohlt er so lange , bis die Blase die Ge¬
stalt hat , aus welcher sich das zu verfertigende Gefäß am

leichtesten bilden läßt . Erkaltet die Glasmasse dabey , so
wird sie in dem Ofen wieder erwärmt , wobey sie bestän¬
dig umgedreht wird. Durch mehrere Handgriffe ; mittelst
verschiedener Werkzeuge und durch das Einengen der Glas¬

blase in hölzerne oder thönerne Formen bildet nun der

Glasmacher alle nur möglichen Gefäße aus dieser Glas¬

blase. Diese Arbeit läßt sich aber nicht leicht anschaulich
beschreiben ; und ich wünsche nur , daß meine lieben Leser
sehr bald Gelegenheit bekommen , das Glasmachen in ei¬

ner Glashütte selbst zu sehen.

Verfertigung der Trinkgläser .

Will der Glasmacher z> B. ein gewöhnliches Trink¬

glas machen, fo stoßt er seine Glasblase einige Mahle in ei¬
nen Model , welcher von innen ganz die Form eines Trink¬

glases hat. Dadurch erhält die Blase die äußere Form ei-
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»es Trinkglases , nur daß sie oben durch eine langlicht runde
Wölbung verschlossen ist. Ist sie so geformt , so taucht der
kleine Handlanger , der dem Glasmacher immer zur Hand
ist, ein eisernes Stängelchen mit der Spitze in die Glas¬
masse, und fahrt mit derselben sachte an den Boden des
Trinkglases , wodurch es an das Stängelchen anklebt . Nun
ergreift der Glasmacher , wahrend der Knabe das Stängel -
chen in der Hand halt , eine eiserne Scheere , schneidet die
Blase von dem Blasrohre in die Runde ab, und legt das
Rohr weg. Der Knabe gibt ihm das Stängelchen , an des¬
sen Spitze das Trinkglas klebt, in die Hand , und er fährt
mit einem Werkzeuge in die Mündung des Glases , erwei¬
tert und formet sie, bis das Glas die volle Gestalt eines
Trinkglases hat .

Indessen ist der Knabe schon mit einer Stange bereit .
Er fährt mit derselben sachte in die Mündung des Glases ;
der Glasmacher klopft auf das eiserne Stängelchen , das er
noch immer in der Hand hält ; das Glas löset sich ab, und
wird von der Stange des Knaben aufgefangen , der es in
den Kühlofen trägt , in welchem irdene Töpfe bey mäßiger
Hitze bereit stehen, in welchen er alle fertigen Gläser über
einander legt , damit sie nach und nach erkalten .

Auf ähnliche Art werden Flaschen , Bouteillen und der¬
gleichen Gefäße mittelst verschiedener Handgriffe und For¬
men verfertiget . Die Hänkelchen an den Gläsern werden
mit freyer Hand angesetzt . Der Glasmacher nimmt die er¬
forderliche Glasmasse aus dem Schmelztiegel , zieht sie in
die Länge, und setzt sie oben und unten am Glase in einer
länglichen Rundung an. Dieses geschieht erst , wenn das
Trinkglas schon geformet ist.
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Verfertigung des Tafelglases .

Das Tafelglas , welches zu Fensterscheiben u. dgl. dient ,

wird auch geblasen . Diese Arbeit ist die beschwerlichste, und

nur geübte Glasbläser und starke Leute werden bey dersel¬
ben zugelassen . Durch angestrengtes Blasen und wiederhohl -
tes Schwingen erhält die stark ausgedehnte Glasblase die

Form eines großen Zylinders , oder einer gläsernen Düte ,

jener ähnlich, welche wir gewöhnlich über kostbare Kreuzbil¬

der, zierliche Blumensträuße , Uhren , oder welche die Zuckerbä¬
cker über feines Backwerk stürzen . Diese lange und weite Düte

ist, so lang sie an dem Rohre hängt , oben und unten durch
eine runde Wölbung geschlossen. Der Glasmacher hält sie
ins Feuer , damit sie an dem untern Deckel aufspringe .
Ist sie offen , so wird das Ungleiche dann unten mit der

Scheere abgeschnitten . Der Handlanger fasset die Düte dann

auf seine Stange , der Glasmacher löset sie durch einen

Schlag aus sein Blaserohr von demselben los , und so wird

sie in den Kühlofen gebracht .
Das sämmtlich gebildete Tafelglas bringt man in den

Streckofen , wo es zu platten Tafeln gestreckt wird. Der

Arbeiter nimmt eine Düte nach der andern , dreht jede aus
einer erhitzten eisernen Stange oben am Deckel herum , be¬

netzt den erhitzten Zirkel mit dem nassen Finger , und sprengt
die obere Wölbuug , welche an dem Blaserohr war , ab. Hier¬

auf hält er eine Eisenstange oben an dem Rande derselben
in einer geraden Linie abwärts, . und schlägt sanft mit dem

nassen Finger darauf . Hierdurch erhält die Düte einen Riß der

Länge nach von oben bis unten , und wird so in den Streck¬

ofen gebracht , wo sie sich durch ihre eigene Schwere und

durch die Hitze des Feuers allmählich öffnet , und zu einer

Glastascl ausbreitet , welche hernach mit einem breiten



Holze, welches an einer Stange befestiget ist, im Streckofen
glatt gebügelt wird. Sie wird dann in dem Nebenofen auf¬
gestellt , wo sie bleibt , bis sie erkaltet . Alles bereitete GlaS
würde Riffe und Sprünge bekommen, wenn man es gleich ,
wie es verfertiget ist , der kalten Luft aussetzete , ohne daß
es im Kühlofen , wo die Hitze geringer als im Schmelzofen
ist , allmählig erkaltet wäre. Man sieht dieses an den Glas¬
tropfen , welche die Italiener bey uns gewöhnlich zum Ver¬
kaufe herumtragen . Bricht man den an dem dicken Theile
( Kopfe) hängenden Schweif ab, so zerfällt alles in einen
feinen Staub . Man bereitet diese Glastropfen , indem man
einen Tropfen flüssiger Glasmasse in kaltes Wasser fallen läßt .

Glas ist einer der wichtigsten Handelsartikel

im österreichischen Kaiserstaate . Fast keine Provinz ist
ohne Glashütten , und in Steyermark und Böhmen wird
so viel Glas verfertiget , daß damit ein sehr beträchtlicher
Handel nach der Türkey , nach ganz Italien , undübsrTriest
und Hamburg in alle Wclttheile getrieben wird. Auch
das Erzherzogthum Oesterreich hat in den Vierteln ober
dem Wienerwalde und ober dem Mannhartsberge zu Tir -

nitz , Großbertholz , Schwarzau , Nagelberg ,
Allenrsteig , Weitra , Dietrichsbach , Joa¬
chim s t h a l , Hirschenstein , G utenb runn , u. s. w
Glashütten , welche Gläser weit über den Bedarf verferti¬
gen. In Ungarn , Siebenbürgen , Galizien und in der
Bukowina sind nicht so viele Glashütten , daß sie diese
Provinzen mit ihren Erzeugnissen , besonders mit feinerer
Waare hinlänglich versehen könnten . Es werden daher Glä¬
ser aus Oesterreich , Böhmen und Steyermark eingeführt .
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Kunstfleiß mit Glaswaaren .

Die in diesen drey Provinzen verfertigten Glaswaa¬
ren sind nicht nur von besonderer Schönheit / sondern man
bringt durch Kunstfleiß sie auch auf einen hohen Werth .
Man hat Trinkgläser die um zwey Kreuzer verkauft wer¬
den / und andere werden durch künstliche Bearbeitung auf
den Preis von dreyßig Gulden gebracht .

Bey sehr vielen Glashütten zsind Glasschleifereyen
und Glasschneidereyen angelegt / welche die Gläser zur
höchsten Reinheit bringen / und die künstlichsten Formen
und Verzierungen denselben geben.

Hierin zeichnet sich die Glas - Fabrik des Joseph
Mayer an der Gränze Oesterreichs in Böhmen vortheil -
hasr aus . Sie liegt auf der Herrschaft Gratzen . Dieser
Mann ist unstreitig einer der größten Künstler unter den
Glasmeistern im Kaiserstaate . Durch langjährige sehr kost¬
spielige Versuche hat er ein Crystall - Glas erfunden ,
welches an Weiße und Schönheit das englische übertrifft .
Von diesem C r y sta ll - G l a se werden in seinen Schlei -
fereyen und Glasschneidereyen die künstlichsten Pocale ,
Gläser , Flaschen und dergleichen verfertiget . An diesen
Gefäßen sind die zierlichsten Zeichnungen mit wunderbarer

Genauigkeit eingeschnitten , und man weiß nicht , ob man

mehr die Schönheit und Richtigkeit der Verzierungen ,
oder die Reinheit des Glases bewundern soll. Einige der

Glasschleifer haben die Akademie der bildende » Künste in
Wien besucht , welches ihnen beym Glasschleifer ! und

Schneiden sehr zu Statten kommt. Durch Kunstfleiß
bringt man hier ein Tischglas auf den Werth von drey¬
ßig und mehreren Gulden , größere Gefäße werden noch

theurer bezahlt . Alle diese Kunststücks erhöhen die Bewun -
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derung noch mehr / wenn man sie dem Auge gegenüber
an das Sonnenlicht halt . Man sieht eine solche Mannig¬
faltigkeit der gebrochenen Sonnenstrahlen und einen solchen
Hellglanz , daß das Auge beynahe erblindet . Diese herr¬
liche Wirkung kommt aus dem kunstvollen Geschleife , das
an der Außenseite des Glases die vieleckigsten Gesteine ge¬
staltet / deren enge Zwischenräume tiefen Furchen gleichen /
als ob sie eine künstliche Hand mit dem Meißel gegraben
hatte .

Eines der seltensten Kunstwerke aus Mayers Fa¬
brik ist

eine krystallene Monstranze

zu Buchers / einem drey Stunden entfernten Wallfahrts¬
orte. Zeder Reisende bewundert dieses Kunstwerk . Ihr
Anblick erfüllt das Auge mit majestätischem Glänze , und
wenn sie das Heiligste umschließt , und durch die Fenster
der Kirche die hellen Sonnenstrahlen auf dieselbe fallen , so
verbreitet sie immer einen Schimmer , den das menschliche
Auge kaum ertragen kann. Durch einen solchen Glanz , der
das Heiligste umstrahlet , wird das Gefühl der Ehrfurcht
bey den Anbelhenden gesteigert , und die Andacht der Gläu¬
bigen erhöhet .

Der betriebsame Glasmeister M a y e r beschäftiget bey
seiner Fabrik nebst den Arbeitern in der Glashütte , worin
bey zwey Schmelzofen gearbeitet wird , aus welchen selbst
das ordinäre Glas mackellos und schöner kommt, als man es
sonst zu sehen gewohnt ist, noch mehrere Künstler im Glas¬
schleifen und Schneiden , welche die Zeichnungen der be¬
rühmtesten Mahler und Kupferstecher mit bewundernswürdi -
ger Schönheit in die Gläser eingraben . Neben diesen
Kunstwerken verdient der ausgezeichnet schöne Pokal , der
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i „ der Fabrik des Glasmeisters Siech in Joachimschal

auf der Herrschaft Weitra für Seine Majestät dem Kei-

ser verfertiget worden ist/ unter die schönsten Glasarbeiten

gezählt zu werden .

Bey der Glas - Fabrik in Nagelberg sind Glas -

schleifereyen und Glasschneidereyen angelegt / welche das

dort erzeugte sehr schöne Crystall - Glas zu Geschirren von

vorzüglicher Schönheit verabeiten , welche weit und breit ge¬

sucht , in alle Länder des großen Kaiser- staates / auch nach

Neapel , Pohlen , Rußland , in die Türkey und selbst nach
Amerika versendet werden .

Zum Schlüsse noch etwas

von den Glashütten .

Die Glashütten sind von Holz gebauet , und von ferne
einer großen Scheuer nicht unähnlich , nur daß das Dach

in der Mitte wie ein breiter Schorstein erhoben ist. In der

Mitte derselben ist der Schmelzofen in runder Gestalt , um

welchen die Glasbläser , mit einem Hemde und Beinkleids

angethan , und einer Schlafmütze äuf dem Kopfe , stehen. Rund

um die Glashütte in größerer oder kleinerer Entfernung

sind Häuschen von Balken erbauet , die Wohnungen der

Glasmacher . Jeder derselben hat eine Stube , in welcher

er mit Weib und Kindern wohnt. Alle diese Wohnungen

gehören dem Glasmeifter ; er gibt sie seinen Arbeitern nebst

einem kleinen Ackerlands zum Anbaue der Erdapfel .
Die Glasmacher werden nach der Zahl der verfertigten

Stücke bezahlt . Ihre Weiber verdingen sich gegen einen

geringen Taglohn bey dem Glasmsister zur Arbeit auf dem

Felde oder in seinem Hauswesen . Gewöhnlich sind die Ehen

dieser Glasmacher mit sehr vielen Kindern gesegnet . Sechs

und auch mehrere derselben sieht man vor jeder Hütte her-
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umhüpfen oder kriechen. Sie leben kärglich ; Erdapfel und
schlechtes Brot sind ihre gewöhnliche Nahrung , geringes
Bier der Labetrunk der arbeitenden Männer . Die gebir¬
gigen und waldigen Gegenden , in welchen die Glashütten
angelegt sind , erzeugen gewöhnlich wegen des steinigen
Bodens und kalten Klima' s nur wenig Rocken und selten
Weihen , Wein aber gar nicht. Der Glasmeister hat ge¬
wöhnlich viel Rindvieh , der Glasmacher höchstens eine
Kuh oder Ziege . Jener ist wie ein reicher König unter-
armen Unterthanen . Und doch sind die Arbeiter an den
Glashütten mit ihrer Lage zufrieden , und lieben den Bo¬
den, auf welchem sie geboren sind, so sehr , daß die Kin¬
der gewöhnlich die Beschäftigung der Aeltern ergreifen ,
und selbst die Töchter nicht leicht in eine entfernte Gegend
in den Dienst gehen , obwohl sie sich dadurch eine bessere
Lebensweise bereiten könnten . Im Winter , wenn die
Hütten mit tiefem Schnee bedeckt sind , beschäftigen sich
die Weiber und Kinder der Glasmacher mit Spinnen ,
welches aber auch einen sehr geringen Gewinn bringt ,
außer daß sie das Leinenzeug und den Stoff zur Klei¬
dung für sich und die Ihrigen selbst verfertigen .
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D r e

Burgersftauen zu Mauthausen im Lande ob

der Enns speisen die armen Schulkinder .

Seit der Regierung des für die Bildung des Volkes

väterlich besorgten Kaisers Joseph II . müssen alle Kinder

auf dem Lande von dem angetretenen sechsten bis vollendetem

zwölften Jahre die Schule besuchen. Die Kinder vermögli -

cherer Aeltern zahlen ein sehr mäßiges Schulgeld ; die ar¬

men werden unentgeltlich unterrichtet , und erhalten auch

die Lehrbücher umsonst.
Aber nicht in jedem Dorfe befindet sich eine Schule ,

sondern meistens nur , wo eine Pfarre ist. Da müssen nun

die Kinder aus den kleineren Dörfern und aus den in den

Gebirgen zerstreuten Hütten und Häusern in das Pfarrdorf

oft eine halbe Stunde und auch noch weiter in die Schule

gehen. Nachdem die Kinder zu Hause eine warme Milch

oder sonst eine warme Suppe genossen haben , machen sie

sich mit frühem Morgen auf den Weg zur Schule , und

vergessen ja nicht ein gutes Stück Brot mitzunehmen , wel¬

ches sie in der Mittagsstunde verzehren .

Nachmittags um zwey oder um drey Uhr ist die Schule

geendet , und da kehren die Kinder froh nach Hause zurück,

wo die Mutter eine kleine Mahlzeit für sie bereiter hält.

Wind und Regen , Schnee und Frost müssen die Kinder aus

diesen Wanderungen dulden ; aber sie achten alles dieß Un¬

gemach nicht, gehen truppweise mit einander , schäkern und

scherzen dabey , und dieser Besuch der Schule wird ihnen

durch die Gesellschaft ihrer Jugendfreunde versüßet , so w>e

sie ihnen auch alle Beschwernisse aus dem Wege leichter er- ^



tragen lehrt . Die Kinder werden dadurch abgehärtet , und
lieben den Unterricht ; die Aeltern selbst wissen den Nutzen
zu schätzen, den ihre Kinder von dem Schulbesuche ziehen ,
halten sie fleißig dazu an, und darben sich' s oft vom Munde
ab, um ihnen eine wärmere Kleidung im Winter zu ver¬
schaffen.

Dieß alles gilt freylich nur von den Kindern solcher
Aeltern , die ein Bauerngut oder Grundstücke besitzen ,
durch deren Ertrag sie ihre Familie leichrer ernähren . Aber
es gibt auch arme Landleute , die durch ihr Tagwerk kaum
so viel verdienen , daß sie und die Ihrigen sich satt essen,
noch viel weniger , daß sie ihre Kinder kleiden können. Es
gibt arme Witwen , die ihren Kindern kaum Brot ver¬
schaffen können. Auch diese wollen in der Schule was Nütz¬
liches lernen lassen, und die Gesetze zwingen diese so, wie
alle Aeltern , ihre Kinder in die Schule zu schicken. Hung¬
rig, nur mit einigen Lumpen bedeckt, bleichen Angesichtes ,
schleppen sie sich traurig zur Schule . Sie sehen andere Kin¬
der mit Mnndvorrath ausgestattet , und haben selbst nichts .
Da hat manches Kind vermöglicherer Aeltern Gelegenheit ,
sich wohlthätig gegen dieselben zu bezeigen , und nimmt
absichtlich eine größere Portion Brot mit , um einen armen
Schulfreund damit betheilen zu können.

Man stelle sich diese armen Kinder in der Mittags¬
stunde vor , wenn die andern ihren Mundvorrach , wo oft
ein fetter Bissen dabey ist, mit größtem Appetite verzehren .
Bald haben diese Armen ihr spärliches Stückchen Brot oder
ihren Erdapfel verzehrt , sind noch nicht gesätliget , schleichen
unter den andern Kindern herum , sehen ihnen jeden Bis -
st» vom Munde ab, und warten bis man ihnen einen
Brocken zuwirft ; oder sie gehen in die Häuser deS Pfarr -
d°rfes , und betteln vor den Thüren , was für sie immer
nachtheilig werden kann. Leider hat sich auch manches von
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ihnen durch Hunger verleiten lassen , andern Kindern von

ihrem Vorrathe heimlich wegzumausen , und sich so das

Stehlen angewöhnt .
Alles dieses hat der ehemahlige würdige Cooperator

im Markte M a uth a u sen , I ossep h G ug e r, ein warmer

Freund der Hülfsbedürftigen und der Kinder , mit eigenen

Augen gesehen . Von Mitleid gegen diese armen Kinder

gerührt , dachte er auf Mittel , sie zu unterstützen , und er

hat vor mehreren Jahren sie in der Mildthätigkeit der dor¬

tigen Bürgersfrauen gefunden .
Er stellte ihnen die Lage dieser Kinder , von denen

sich mehrere in. der Schule durch Fleiß und gute Auffüh¬

rung auszeichneten , rührend vor , und sprach ihnen mit

religiösem - Eifer aus Herz , sich über dieselben zu er¬

barmen . - —

Welches Mutterherz hat nicht mit armen , bedrängten

Kindern Mitleidend Mehrere Frauen vereinigten sich, die

armen Kinder Mittags zu speisen , und auch für ihre

Kleidung , so viel möglich zu sorgen. Einige haben eS

auf sich genommen , täglich einem armen Schüler die Mit¬

tagskost zu geben ; andere haben sich anheischig gemacht,

wöchentlich zwey oder dreymahl einem armen Kinde das

Essen zu reichen. Die Hausvater billigten von Herzen ein

so wohlthätiges Unternehmen ihrer Gattinnen .

Aber nur die ärmsten Kinder genossen und genießen

noch diese Wohlthat , und aus diesen wieder nur die ge¬

sittetsten und fleißigsten . Der würdige Cooperator mahlet

sie- aus , und prägt ihnen ein, daß sie rein gewaschen in dem

gastfreundlichen Hause erscheinen , und sich artig und dank¬

bar benehmen sollen. Jedes erhalt von ihm eine Karte ,

aufweiche jedesmahl dasBenehmen des Kindes von dem Kost¬

herrn geschrieben wird. Diese Karte muß der arme Schü¬

ler in der Schule vorweisen , und hat er sich etwas zu
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Schulde ! ! kommen lassen , so wird er auS der Zahl der
Kostgängsr ausgestoßen , und ein würdigerer Schüler
komint an seine Stelle .

Die gutmüthigen Bürgersleute lehren auch die ar¬
men Kindern bey dem Mittagsmahls ein anständiges Be¬
tragen , und höfliche Sitten , welche diese in den Hütten
ihrer Aeltern nicht sehen, und machen sich ein Vergnügen
daraus , diesem oder jenem armen Kinde , welches sich durchein höfliches und gutes Benehmen ihre Zuneigung erwor¬
ben hat , die alten , aber noch brauchbaren Kleidungsstücke ,
welche ihre Sohne und Töchter ablegen , zu überlassen .
Dadurch werden die armen Kinder mehr gegen Regen
und Frost geschützt , sie erkennen die Wohlthat , die ihnen
von diesen gutmüthigen Menschen zufließt , und bestreben
sicheifrig , durch Fleiß und gute Aufführung in der Schule
derselben würdiger zu werden . An dem Gesichte sieht man
ihnen Gesundheit und Frohsinn an , die sie zum Theile
ihren Wohlthätern zu danken haben ; mit Freuden eilen
sie zur Schule , wo sie ein menschenfreundlicher Lehrer und
Katechet unterrichtet , der sie väterlich liebt , und mit Men-
schenfreunden' sich vereiniget , die Hungrigen zu spei¬
sen , und die Nackenden zu bekleiden .

Nl- Bd.
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Eine Spukgeschichte .

Am i4 - Jänner 1612 fing es in dem freyen Wasser -

bürger Hofe zu Gneixendorf in Oesterreich , V. O.

M. B. , zu spucken an. Morgens um neun Uhr entstand in

dem Wohngebäude ein gewaltiges Gepolter . Auf dem Vor¬

halts « flogen Teller , Gläser , Waschbecken und andere Ge-

rathschaften umher ; die Wassergefäße stürzten von den Ban¬

ken, alles wurde umgekehrt , und vorzüglich im Kindszim¬

mer blieb nichts an seiner Stelle . Alles schien von einer un¬

sichtbaren Hand in Bewegung und Trümmer gebracht zu seyn.

Niemand konnte sich dieses unerwartete Ereigniß erklären ,

weil auch niemand der wahren Ursache ernstlich nachspürte.

Die Bewohner verloren den Kopf , Denn — wer konnte

hier im Spiele seyn, sagten sie, als ein — Poltergeist .

Schon ging ein dumpfes Gerede im Dorfe herum , daß

einer der verlangst verstorbenen Bewohner dieses Hofes,

der sich manches zu Schulden habe kommen lassen, herum

irre , und auf Erlösung warte . Allerley abergläubige Man¬

chen wurden erzählt , und viele zweifelten nicht mehr, daß

es in diesem Hause unheim sey. Die Dienstboihen drohetrn

davon zu laufen , und die ganze Gegend umher gerieth in

Bewegung . Die Vorstellungen der Vernünftigeren fruch¬

teten nichts , der Aberglaube hatte die Einbildungskraft s»

erhitzt , daß die Leute nicht von der Meinung abzubringen

waren , es spucke in diesem Hause .
Das Gerücht von diesem Vorfalle verbreitete sich s§

weit , daß selbst das Kreisamt dieses Viertels die Geschichte

erfuhr , und dieselbe zur Beruhigung des leichtgläubigen

Landvolkes untersuchte .
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Und wer war nun dieser Poltergeist ? Die Kindesmagd
im Hause , ein Mädchen von vierzehn Jahren , welches seine
muthwillige Rolle mit solcher Geschicklichkeit spielte , daß
es nicht nur nicht ertappt wurde , sondern auch jeden Ver¬

dacht von sich zu entfernen wußte . Sie wurde deßwegen zur
verdienten Strafe gezogen .

So lassen sich die meisten Spuck - und Geistergeschich¬
ten ganz natürlich erklären , wenn man in der Ueberzeugung ,
daß es nirgends spucken könne, sich alle Mühe gibt , der Ur¬

sache nachzuspüren . Man vergesse dabey nicht, daß der Aber¬

glaube der Leute die Sache überall vergrößert , und daß
kaum die Hälfte der Umstände wahr ist ; man lasse sich daher
durch die Erzählungen leichtgläubiger Leute nicht verführen ,
und traue seinen Augen mehr , als den Worten anderer . Zu¬
gleich gibt uns diese Geschichte einen Beweis , zu was allen
der Murhwille leichtsinnige junge Leute verführen kann. Wer

hätte von einer Kindesmagd eine so fein ausgedachte Betrü¬

gerey vermuthet ? Aber zu was verleiten nicht Leichtsinn und

Mukhwille ?
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Der Garten

des

k. k. Lustschlosses Schönbrunn .

Durch eine Hallo , mit ionischen Säulen geziert , ge¬
laugt mau aus dem Schlosse Schönbrunn in den präch¬
tigen Garten . Auch zwey Eingänge an den entgegen gesetz¬
ten Enden führen dahin . Die wachhabenden Palais - Gar¬
den erinnern stillschweigend , daß man einen kaiserlichen Lust¬
garten betrete , und befehlen Sittlichkeit und Anstand . Nie¬
manden , dem Aermsten nicht, ist der Garten verschlossen, und
er wird daher von einem so bunten Gemenge Menschen aus
allen Ständen , von jedem Alter , von jeder Nation besucht,
daß man glauben sollte , er wäre eigens zur Volksunter -
halcung geschaffen. Und unter diesem verschiedenartigen Ge¬
mische sieht man öfters Ihre Majestäten den Kaiser und
die Kaiserinn und die erhabenen Sprossen des Kaiserhauses
die Alleen durchwandeln , und durch Ihre rührende Herab¬
lassung das Vergnügen des Volkes vermehren . Dank dem
großen Kaiserhause , welches die Oerter , welche zu seinem
Vergnügen geschaffen sind, dem ihm ganz ergebenen Volke
öffnet , und unter demselben wie ein Vater unter seinen
Kindern wandelt !

Die erste Anlage der Gartens hat Adrian Steck -
hoven ausgeführt . Die späteren Risse hat der Hof - Ar-
chitect
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Ferdinand Hetzendorf von Hohenberg

entworfen . Dieser große Künstler wurde im Jahre 1782 zu
Wien geboren . Ueberall findet man Werke seines Kunstta¬
lentes . Dahin gehören vorzüglich das Schloß und der Gar¬
ten zu Vöslau , das Palais des Grafen Fries auf dem
Josephsplatze in Wien , und andere Bauwerke , welche er
als ein Greis von 70 Jahren mir einem noch sehr lebhaften
und muntern Erfindungsgeiste entworfen hat. Seine Ver¬
dienste um Architectur wurden geschätzt und belohnt . Er war
Hof- Architect , Rath und Director der Classe der Bau¬
kunst an der Akademie der bildenden Künste ; er wurde in den
Adelstand erhoben , und schon nach entworfenem Plane des
Schönbrunner - Gartens , welcher zu Rom unter dem Bild¬
nisse Maria - There siens auf Marmor gemahlt wur¬
de, ward er Mitglied der dortigen Akademie der Baukunst .
So wird jedes Kunsttalent in dem österreichischen Staate
anerkannt , geschätzt, emporgehoben und belohnt .

Bey dem EmLritte

m den Garten aus der Halle stellt sich ein großes offenes
Parterre mit hellgrünen Rasen und in dessen Mitte mit
vielfarbigen Blumen der Jahszeit geziert , und zu beyden
Seiten mit hohen Baumspalieren eingefaßt , dem Auge an¬
genehm dar. Weiße marmorne Bildsäulen , Bilder aus der
alten Geschichte und Götterlehre vorstellend , sind an den
dunkelgrünen Baumwänden gereihet , und stechen mahlerisch
von denselben ab. Das Paterre zieht sich bis zu einer An¬
höhe, an deren Fuße ein großes Wasserbecken mit springen¬
den Quellen sich ausbreitet . Treffliche Gruppen von herrli¬
cherBildhauerarbeit aus Stein zieren es. Glänzende Gold -



1Z0

fische in unzähligen Scharen bevölkern das Wasser , und

schnappen begierig die Brosamen weg, die ihnen der flinke
Arm der Kinder in das Becken wirft . Wie man den Blick

echebt , so zeigt sich gerade gegenüber auf der höchsten An¬

höhe das leuchtende Gloriette , wie ein Feenschloß aus dem

Hügel gezaubert , zu welchem zu beyden Seiten weiße Pfade

zwischen dem Grün der Wiesen sich schlangeln .
Zu beyden Seiten des Parterres dehnt sich der im Eben¬

maße angelegte Garten aus. Regelmäßig gepflanzte Alleen ,

bald. oben gewölbt , bald den Sonnenstrahlen geöffnet ,

schattige Haine mit Zergangen , Grotten und Ruinen mit

Springteichen und angenehmen Ruheplatzen wechseln ange¬

nehm ab. Stille Lauben , Teiche von Fischchsn wimmelnd ,

Vogelbauer , vor Allem aber viele Statuen , Tempel und

andere Werke der Kunst überraschen und vergnügen in die¬

sem herrlichen Parke .
Rückwärts erhebt sich der Garten über die Anhöhe ,

und verwandelt sich in ein kühles , schattiges Lustwäldchen ,

wo man von der gekünstelten Schönheit in die ungeregelte
Natur zu kommen scheint. Nichts Angenehmeres , nichts

Schöneres , als dieser Garten läßt sich kaum denken. Hat

der Wanderer in Betrachtung der Schönheiten die verschie¬
denen Parthien des Parkes durchlaufen ; so laden ihn bey

jedem Schritte in tausend kleineren Laubegängen , in den

vielen majestätischen Alleen , auf den Terrassen , und überall ,

wo er sich hinwendet , auch schattige und bequeme Sitze

zur Ruhe ein.

Auf der westlichen Seite gegen Hietzing befindet

sich die Menagerie , und an derselben der überaus reiche bo¬

tanische Garten . Oestlich erhebt sichüber den Berg ein frucht¬

barer Obstgarten . Mehr gegen Süden schließt eine weit¬

läufige Fasanerie den Garten . Außerhalb des GartenS ge¬

gen das Dorf Meidling liegt die Orangerie . Alle Merk-
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Würdigkeiten des Gartens zu beschreibe»/ würde zu weit¬
läufig werden . Nur von dem Sehenswürdigsien will ich theil -
weise erzählen .

A i e Ruine .

Römische Ruinen liegen da vor dem Auge, das Vor¬
bild jenes großen Staates , der durch die alles verderbende
Zeit endlich auch zusammenstürzte , und in seinen Trümmern
noch groß erschien. Was ist menschliche Größe ? wie eine
Seifenblase verschwindet sie!

In eine abgeschiedene Gegend zwischen Trauerweiden
hat der Künstler die Trümmer eines prächtigen römischen
Gebäudes so nachahmend hingestellt , daß es dem Auge scheint,
als wenn keine menschliche Kraft Hand angelegt hätte . Ein ein¬
ziger schöner, doch geborstener Bogen hat dem zerstörende » Ein¬
flüsse der Zeit noch widerstanden . Alles Andere , Bruchstücke ,
abgebrochene Säulen mit Inschriften , Meilenzeiger , Urnen ,
Vasen , Statuen und Büsten sind planlos über einander gewor¬
fen, wie sie durch jahrlange Abnutzung verdorben , herab stürz¬
ten. Durch diese aufgeschichteten Ueberbleibsel des ehemahligen
herrlichen Gebäudes fallen , gleich Thränen , die dessen vor¬

mahlige Größe beweinen , einzelne Waffertropfen in den

umliegenden , ganz verwilderten Teich, aus dem rohes Schilf
hervorraget . Unter dem Schilfe nimmt man eine Gruppe
und zu beyden Seiten in Nischen den Merkur , zwar sehr
verstümmelt , in den andern die Artemisia wahr .

Gewiß besuchte die um ihren Gemahl trauernde Ma¬
ria Theresia oft diese einsame Gegend . Merkur soll
auf denselben anspielen , welchem der Handel und die In¬
dustrie der österreichischen Staaten so viel verdanken .

Die zwey Figuren der Gruppe im Teiche bezeichnen
die Vereinigung der Moldau mit der Elbe . Mancher -
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ley Thierstücke aus Marmor trifft man bey der Ruine
an, und hinter derselben einen kleinen Neptun aus Car -
rara - Marmor , der wirklich eine Antike seyn soll ; aber
jetzt von muthwilligen Leuten sehr hart mitgenommen wor¬
den ist.

Auf der Anhöhe , die rückwärts der Ruine sich erhebt ,
findet man einen Herkules , den Cerberus und die vielkö¬
pfige Hydra .

Hohenberg hat den Plan zu dieser Ruine ge¬
macht und ausgeführt ; Henrrci hat die Bildsäulen und
Trümmer , Zächerl die Artemisra , Beyer die Bas¬
sin - Figuren ausgearbeitet .

Der Obelisk .

In dem Mittelpuncte breiter Alleen , welche sich durch
den ganzen Garten wie Strahlen ausbreiten , fallt ein
Bassin in die Augen , dessen Mitte von einer schönen
Gruppe ausgefüllt ist. Eine Wasser - Nymphe tändelt mit
einem Schwimmvogel ; aus dem Schnabel des Thieres
springt silberklar eine rauschende Wassersäule ; ein Knabe
sieht ihr mit Verwunderung nach. Rings herum stehen,
im richtigen Ebenmaße geordnet , acht vortreffliche Vasen
vom Künstler Hagenauer ; die Gruppe selbst aber ist
von Bey er gearbeitet .

Von da gelangt man zu dem Obelisk . Er hat
die gewöhnliche spitzige Form , ist von einer beträchtlichen
Höhe , und ruht auf vier vergoldeten Schildkröten . Auf
seiner Spitze ruht ein Adler , seine Wände sind mir Bil¬
derschriften ( Hieroglyphen ) bedeckt, welche die Geschichte
des Habsburgischen Hauses enthalte ». Am Fußgestelle be¬
findet sich die Inschrift :
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lossxlro II . et Nsris Ikoresis reZnZmikus
sreot . 1777 .

( Unter der Regierung Kaisers Joseph II . und der Kaise¬
rinn Maria Theresia ist er errichtet worden. )

Unter dem Obelisk wölbet sich mitten in einer Einfas¬
sung von Steinen die Sybillen - Grotte , aus welcher das
Wasser in ein weites Becken fließt . Auch aus den Urnen
der schonen Figuren zu beyden Seiten des Obelisks auf
dem Felsen , der die Grotte begränzt , welche Hen -
rici nach Beyers Modellen verfertiget hat , strömen
Wassergüffe . Der Obelisk ist von dem braven Hohen -
berg , und gewährt auf dem freyen runden Platze ,
dessen Hintergrund er bildet , eine herrliche Ansicht. RechtS
neben ihm steht eine ernste römische Matrone , von Hage -
nauer gehauen . Auf beyden Seiten sind Stufen ange¬
bracht, welche in die obere Grotte führen , oberhalb welcher
ein großes Bassin sein klares Wasser ausbreitet , und den
Ueberfluß in die untere Grotte und in die Ruinen abgibt.
Von hier ziehen sich zwischen grünen Baumwanden ange¬
nehme Fußsteige auf die Höhen des Waldes , in welchen der
Park sich endiget . Man findet in dieser Wildnis ; einzelne
Hütten , lachende Lusthäuser und angenehme Ruheplätze
zerstreut.

Das B r ü n n ch e n.

Mitten unter schattichten Bäumen erhebt sich ein leich-
l ", schön gebildeter Tempel , zu welchem schmale Wege mit
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Baumwänden geschloffen, führen . Zn seinem Schooße ruht
einsam Egeria aus Carrara - Marmor gehauen , jene
Nymphe , welche die Götter in einen Brunnen verwandelt

haben . Sie hält eine Urne , aus welcher klares kaltes

Wasser quillt , welches auch häufig hier genossen wird. Von

diesem Brunnen erhielt die ganze kaiserliche Anlage seinen
Nahmen .

Egerie n gegenüber steht in ernster Milde die Mut¬

ter der Götter Cybele zwischen zwey Hunden mit einer

einfachen Mauerkrone auf dem Haupte . Zu beyden Seiten

sieht man Panther , welche ihren Wagen ziehen. Nicht fern
davon liegt auf einem Felsen niedergesunken Euridice ,
die Gemahlinn des Orpheus , welche er aus der Hölle bey
seinem Saitenklang gehohlr hat . Vor Aristäus fliehend ,
der sie verfolgte , ward sie von einer Schlange am Fuße
verwundet . Voll Angst sucht sie die Schlange von dem

Fuße zu reißen , und wendet dabey furchtsam ihre Blicke
rückwärts nach ihrem Verfolger . Diese Bildsäule ist von
B e y e r.

Weiterhin zeigte sich dem Auge Cineinnatus , je¬
ner edle Römer , dem, wie er eben mit dem Pfluge sein

Feld bearbeitete , die Dictators - Würde und die Jnsignien
überbracht wurden . Voll hohen Ernstes , auf dem Pfluge

stehend , schmückt er sich mit" den Feldherrenzeichen ; und

folgt dem Rufe des Vaterlandes , die Feinde zu bekämpfen.

Angenehm rauscht das Wasser aus dem Munde eines

Fisches in einen marmornen Becken , und der kühle Schat¬
ten der hohen Kastanien ladet die Wanderer ein , auf den

in einem Halbzirkel gestellten Ruhebänken sich von der

Hitze des Tages abzukühlen , und die klare Quelle zu ge¬

hießen .



1Z5 —

Olympias und Alexander .

Zwey herrliche Bildsäulen auf einem Fußgestelle in
der Mitte eines großen runden , vom Baumwänden umge¬
benen Platzes , wo tausend vielfarbige Rosen blühen , ziehen
das Auge auf sich.

Olympias , die Mutter Alexa n d ers , vertraut

ihrem geliebten Sohne vor seiner Abreise das Geheimniß
seiner Geburt . Beyder Haltung ist edel und ausdrucksvoll .

Beyer hat sie verfertiget . Dem Alexander gab der Künst¬
ler den Kopf des unvergeßlichen Kaisers Joseph II . , und
der Olympias den Kopf I sa b e l l e ns , seiner Gemahlinn .
Schon dadurch werden uns diese beyden Statuen ewig
merkwürdig , wenn sie auch nicht so schön gearbeitet wären ,
daß man sie für Werke des Alterthums halten mochte.

Das Monument der Königinn von Neapel .

Nicht weit von dieser Gruppe , auf einem freyen run¬
den Platze , den grüne Wände traulich umfangen , erhebt
sich das einfache Monument , von Th aller verfertiget ,
welches die verstorbene Königinn beyder Sicilien , Mari a

Carolina , die Tante und Schwiegermutter unsers ge¬
liebten Landesvater , zur frohen Erinnerung an ihre Jugend ,
die sie großen Theils hier zubrachte , errichten ließ. Auf
einem Postamente von Granit steht eine bronzene Rose , die

gleichsam die Asche der Jugendfreuden der Königinn einschließt .
Auf per einen Seite erblickt man ein Medaillon von Bronze ,
und die fünf Portraits der Königinn und ihrer Kinder .

Auf der andern Seite liefet man die Inschrift :
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Der kindlichen Zärtlichlichkeit
für

Die unsterbliche Maria Theresia ;
Der Liebe zum theuern Vaterlands ,

Der frohen Rückerinnerung an die Freuden
Der sorgenlosen Jugend /

widmete
Dieses kindliche Denkmahl

auf dem Platze /
Den sie einst als Kind pflegte /

Nun im Kreise ihrer Kinder /
Maria Carolina ,

Königinn beyder Sicilien /
Bey ihrer Anwesenheit

Im Jahre a6c>2.

Um das Postament ordnen sich hier vier Blumenbeete /
auf welchen nur Rosen / Vergißmeinnicht und die Gedächt¬
nißblume , ( das dreyfärbige Veilchen ) blühen .

Die Gloriette .

Schon auf der mit Pappeln besetzten Straße / welche
von Wien nach Schönbrunn führt , und von jeder nahe¬
liegenden Anhöhe sieht man aus dem prächtigen Dunkel¬
grün deS Schönbrunner - Gartens die herrliche Gloriette
freundlich und heiter hervorragen . Sie liegt auf einer be¬
trächtlichen Anhöhe dem Schlöffe gegenüber . Je naher man
ihr kommt , desto mehr Majestät und Erhabenheit nimmt
man an diesem Prachtgebäude wahr. Herrliche dorische Säulen

unterstützen das Ganze , welches einen großen Micrelsaal ,
eilf Arkaden , zwey Gallerien und drey prächtige marmorne
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Treppen enthält . Sie ist achtzehn Klafter hoch / und ein¬
hundert sechzig Klafter lang . Ihre Verzierung besteht aus
trefflich gearbeiteten Vasen und Trophäen .

Außer einer Treppe führt ein künstliches Zugwerk auf
den Giebel , mit herrlichen Statuen geziert , von welchem
man eine ungemein schöne Aussicht genießt . Ueber den
prächtigen Garten und das sich majestätisch ausdehnende
Schloß sieht man , von hundert Orrjchaften wie von Punc¬
ten umgeben , die herrliche Hauptstadt W i e n , mit seinen
unzähligen Thürmen und Thürmchen hervorragen . Wendet
man sich um, so umfaßt das Auge die weite Ebene bis über
Berchtholdsdorf , mit Dörfern und Gebäuden besäet ,
und das majestätische Amphitheater von Gebirgen , welches
von dem Leopolds - Berge über die Gebirge bey Möd -
ling bis gegen Baden in einer krummen Linie sich aus¬
breitet , und den Schneeberg hervorblicken läßt . Eine
herrlichere Augenweide kann man nicht leicht wo finden.

Kaiser choseph II . ist der Schöpfer dieses Pracht¬
gebäudes. Er wollte den großen Entwurf I o se p h s I.
wenigstens zum Theil ausführen , und ließ von Hohen -
berg die Gloriette entwerfen und vollenden . Henrici
hat die Bildhauerarbeit , die colloffalischen Rüstungen und
dst Löwen aber hat Hagen auer verfertiget . An dem
Gebäude befindet sich die Zuschrift :

lossxlro II . LmAN8w 6t Äüsi- iu Merssis XuZustÄ
regnemtikus ereot . MoLOI - XXV.

(Unter der Regierung des Kaiser Josephs und der Kai¬
serinn Maria Theresia ist dieses Gebäude im
Jahre 1778 aufgeführt myrden) .
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Der Grund , worauf es stehet , ist ein großes Ge¬

wölbe ; daher soll der Antrag gewesen seyn , diese Anhöhe

zu durchbrechen , und das vor der Gloriette liegende Bas¬
sin mit einem Teiche hinter demselben durch einen Canal

zu verbinden . Man hatte dann unter der Gloriette mit
kleinen Schiffen durchführen können. Der . Entwurf kam
aber nicht zu Stande .

Keine böse That wird so versteckt verübt ,

daß sie nicht ans Tageslicht kommen sollte .

In dem Dorfe N. in Böhmen halte ein junges MäL- i

chen eine ^ bejahrten Schmiedmeister mehr aus Eigennutz , ^
um versorgt zu seyn, als aus Zuneigung geheiralhet . Schon
in den ersten Jahren der Ehe entspann sich zwischen ihr
und einem Schmiedgesellen ein heimliches Einverständnis ,
und beyde kamen aus den unglücklichen Gedanken , den Al¬

ten zu morden .
So fällt man durch die Verletzung einer Pflicht im¬

mer in tiefere Vergehen , zuletzt in die gräßlichsten Verbre¬

chen. Man sey gleich Anfangs auf der Huch .
Als der Schmiedmeister eines Abends vom Weins be¬

täubt , den ihm seine häuchlerische Gattinn reichlich zuge¬
trunken hatte , im tiefen Schlafe lag, schlich sich der Geselle
ins Zimmer , und schlug ihm mit Hülfe des Weibes einen

Hufnagel durch den Scheitel in den Kopf , woran der Alte
in der nähmlichen Stunde starb. Das wenige Blut , das
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er dabey verlor , wurde sorgfältig akgewasHen , der Nagel
mit den Haaren dicht verdeckt. / und vorgegeben / der
Mann sey vom Schlage berührt , schnell gestorben . Die
Gattinn erkünstelte tiefen Schmerz , und großes Leidwesen
über den Tod des Gatten , niemand ahnete etwas Arges ,
und der Todte wurde unter einem zahlreichen Leichenzuge
bald zur Erde bestattet .

Einige Zeit darauf heirathete die Wittwe den Schmied¬
gesellen, und sie lebten über zwanzig Jahre in dieser Ehe.
Vergnügt und zufrieden konnten sie wohl nicht seyn; denn
die Freuden des Ehestandes durften sie nicht froh genie¬
ßen; das Gewissen mußte sie immer daran erinnert haben ,
daß sie nur durch einen Mord ihre Verbindung möglich
gemacht hatten .

Un er wartete Entdeckung .

Als der Körper des Gemordeten schon lange verwesen
war, machte der Todtengräber an dem Platze , wo er lag ,
ein neues Grab , zog dessen Gebeine hervor , um sie an
den Ort zu bringen , wo die übrigen Gebeine der Ver¬
storbenen aufbewahret wurden . Bey dieser Gelegenheit ent¬
deckte er einen Nagel im Kopfe , und gerieth auf den Ge¬
danken, daß der vormahls hier Begrabene wohl durch den¬
selben dürfte mörderisch getödtet worden seyn. Er theilte
seine Meinung dem Herrn Pfarrer , und dieser dem Orts -
gerichte mit.

Der Kopf wurde genau untersucht , und niemand
tonnte sich des Gedankens erwehren , daß der , dem dieser
Kopf gehöre , durch den Nagel aus dem Leben geschafft
worden wäre. Man suchte also ausfindig zu machen , wer
an dieser Stelle begraben worden sey. Man zog das Pfarr - -
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buch zu Raths , wo die Begrabenen der Ordnung nach ein¬
getragen sind , die Grabsteine , die ehemahls den wohlha¬
benderen Verstorbenen gesetzt wurden , halfen auf die Spur ,
jeder besann sich, so gut er konnte , und man kam mit Ge¬
wißheit überein , daß der Kopf mit dem Nagel dem vor so
vielen Jahren verstorbenen Schmiedmeister gehöre .

Nun erinnerte man sich an das Einverständniß , welches
zwischen seiner jungen Frau und dem Gesellen noch bey Leb¬
zeiten des Mannes Statt gehabt hatte ; man zog die be¬
schleunigte Beerdigung des Verstorbenen und die baldige
Eheligung dieser beyden Personen nach seinem Tode in Er¬
wägung , und schöpfte Verdacht , ob sie nicht Ursache an
dem Tode des Schmiedmeisters gewesen wären.

Sie wurden vorgefordert , und über verschiedene Um¬
stände, die auf diese Sache Bezug haben konnten , befragt .
Eine so unvermuthete Anfrage brachte die beyden Eheleute
ganz aus der Fassung ; sie widersprachen sich in ihren Ant¬
worten . Sie wurden nun ernstlich verhört , und gestanden
endlich, daß sie die Mörder des Mannes gewesen sind. Sie
wurden der Gerechtigkeit überliefert , und büßten den ver¬
übten Meuchelmord mit dem Tode.
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D r e

Henne mit den Küchlein und der Habicht .

( Eine Fabel . )

Einst führte eine Henne
Ihre Küchlein aus der Tenne
Auf das Held , und sorgenleer
Lief das Häuflein um sie her ,
Und scharrte in den gelben Sand
Voll Freuden , wenn' s ein Körnlein fand.

Urplötzlich rief die Henne :
„ O ihr Kindlein kommt zur Tenne !
Hurtig , eilet ! denn ich seh
Dort den Habicht in der Höh ! " —
Das Häuflein lief zum Scheunenthor ,
Und schaute in die Lust empor.

„ O! " rief darauf das eine

Zu den andern : „Jsts das kleine

Pünctchen , das dort oben schwebt!
Und die Mutter drum erhebt

Solch Geschrey ! was fällt ihr ein ?

Ein Käfer scheint es nur zu seyn. "

Auf rauschendem Gefieder

Schwang der Habicht sich hernieder

Auf die kleine iange Schar .
Nun erst sah' n sie die Gefahr .

M. Bd. L
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Die Mutter gluckste hier und dort.
Umsonst , er riß zwey Küchlein fort .

Ihr lieben Kinder fliehet .
Wenn die Mutter warnt ; sie siehet
Heller die Gefahr von fern .
Und ihr sehet sie nicht gern —
Wenn ihr des Lasters Abgrund seht .

Ihm nah seyd, ach! dann ist' s zu spat !

Sonderbare Gebräuche

der

Bewohner des Riesengebirges in Böhmen .

Die Bewohner des Riesengebirges feyern alle großen
Feyertage mit strenger Genauigkeit . Aber an dem ersten
Festtage zu Weihnachten , Astern und Pfingsten wird nach
uralter Sitte kein Fleifch gegessen. Der zweyte Feyertag
aber und der dritte , den sie gewöhnlich hatten , wird mit
Fleischspeisen und Braten , so weit es ihr geringes ' Ver¬
mögen zulaßt , verherrlichet . Auch gehen am ersten Fest¬
tage die Jungfrauen ganz einfach und alltäglich gekleidet
in die Kirche. Am zweyten Feyertage aber erscheinen sie im
vollen Staate , sammeln sich in abgetheilte Haufen nach
Verschiedenheit der Gegend , aus welcher sie kommen, und
nehmen auch wahrend des Gottesdienstes auf diese Art
ihre Sitze ein.
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An den Weihnachts - Feyertagen

lassen sichs besonders die Bewohner des inneren Riesenge -
birgs sehr gut geschehen; das ist ihre eigentliche Erhohlungs -
zcit. Wenn der Gebirgsbewohner auch in seiner Baude ver-
schneyet, und von der ganzen übrigen Welt getrennt ist/ so
hindert ihn das nicht , sich mit seiner Familie recht gütlich
zu thun . Durch die ganze Advent - Zeit wird gespart , und
so fleißig gesponnen , daß man halbe Nachte ausopfert , und
selbst an den Feyertagen und Freyabenden nicht ruht , um
so vielzu erübrigen , daß man an den Weihnachts - Feyertagen
vollauf essen und trinken kann. Eben an diesen Tagen macht
sich auch der Gebirgsbewohner von allen häuslichen Geschäf¬
ten los ; er ist sorgenfrey und fröhlich , und lebt mit seiner
Familie bey gut besetztem Tische und bey dem Kruge Bier
sehr vergnügt . In den Dörfern und Städten des Gebirgs
werden Schlittenfahrten , Schmauseceyen und Balle ge¬
geben.

Zn den letzten Faschinstagen

wird in manchen Ortschaften ein Mann , mit Erbsenstroh
wie ein Bär vermummt , mit Musik und einer Kanne
Bier von allerley lächerlich maskirten Personen begleitet ,
unter Jauchzen und Geschrey der ihm folgenden Menge
Volks herum geführt , zum Andenken , wie die Sage lau¬
tet, daß vor Zeiten Bären in dieser Gegend gehauset ha¬
ben. Die verlarvten Bursche gehen dann von Hause zu
Hause, um Geldgeschenke abzuhohlen ; das Mädchen , wel¬
ches dann am freygebigsten die Gabe austheilt , wird
Äends feyerlich von der Gesellschaft unter Musik zum
Tanze abgehohlt .
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Am so genannten schwarzen Sonntage ,

das ist am zweyten Sonntage vor Ostern , gehen junge

Mädchen , wenn es die Witterung erlaubt , mit einem Fich-

tenbäumchen herum , an dessen Zweigen Eyerschalen mit

Bändern befestiget sind , welches sie das Sommergehen hei¬

ßen. Auf gleiche Art gehen auch hier , wie in vielen andern

Gegenden Böhmens , die Knaben mit einem solchen Bäum -

chen und mit Peitschen , aus Weiden geflochten , in der

Hand durch die Dörfer , necken und schlagen zum Scherze
die ihnen begegnenden Mädchen , und fordern unter allerley

Benennungen ein Geldgeschenk von ihnen .

Andere Gebräuche .

Ein alter Gebrauch ist es unter diesem Volke , am

Johannis - Tage ein so genanntes Quarkküchel zu backen,

und sich wechselseitig damit ein Geschenk zu machen.
Noch vielerley andere seltsame Gebräuche herrschen

hier . Wenn z. B. ein Kauf - Contraet geschlossen wird,

welches gewöhnlich beym Richter geschieht , der zugleich
Wirth ist , so hat jeder eintretende Gast , er sey Bekannter

oder Fremder , das Recht auf Kosten der Personen , die

den Contract schließen , so viel Bier zu trinken , als es ihni

beliebt ; dieses Recht geht aber in dem Augenblicke verlo¬

ren, als der unterzeichnete Contract verlesen worden ist.

Aberglaube .

Dieses sonst gute Volk ist aber noch abergläubig ; mir

gut eingerichtete Schulen , in welchen die Kinder über Ur¬

sache und Wirkung gehörig belehrt werde », können »er-
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jährte Vorurtheile entfernen . Man braucht hier allerley
Mittel gegen Hexerey und feindliche Nachstellungen ; ( mit
was für unnützen Sorgen plagen sich diese Leute nicht ! )
man glaubt sogar Mittel zu haben , das Zukünftige zu er¬

rathen . Diejenigen , welche auf derley närrische Dinge hal¬
ten , hängen in ihren Häusern so viele Hauswurzeln auf ,
als das Haus Bewohner zählt , von denen sich jeder eine

auserwählt . Jene Hauswurzel , welche am ersten vertrock¬

net, zeigt nach ihrer albernen Meinung an , daß der , wel¬

chem sie gehört , auch vor den übrigen sterben werde. Da

dieses aber sehr selten eintrifft , so scheint sich dieser Aber¬

glaube nach und nach durch sich selbst zn verlieren .

Der erste Brotaufschnitt ( das Ränftel ) , welches man

dem Bräutigam und der Braut beym Hochzeitmahle in

zwey gleiche Stücke getheilt , vorlegt , wird von dem Bräu¬

tigame nebst dem Hochzeitkranze sorgfältig aufbewahrt . Die¬

ses Brot soll niemahls schimmeln ; geschieht es aber doch,

so prophezeyet man daraus den früheren Tod derselben Ehe¬

hälfte, dessen Theil der Schimmel angegriffen hat.
Die Morgenröthe am neuen Jahre bedeutet Krieg ;

kommt der Kukuk zu nahe an die Häuser , so bringt er Theu -

rung ; den Wassermann wollen die Alten oft gesehen , und

mit ihm gerungen haben ; der Rübezahl spuckt auch hier
und da noch in einigen entlegenen Winkeln , und was noch

dergleichen albernes Zeug mehr ist.
Meine jungen Leser werden wohl mitleidig über alle

diese Alfanzereyen lächeln und die guten Gebirgsbewohner

bedauern , daß sie sich mit so leerem Zeuge Sorge machen.
Zu ihrem Troste sey es gesagt , daß auch hier schon der

Aberglaube anfängt . Ansehen und Zutrauen zu verlieren ,
und Dank sey es der allweisen Fürsorge unsers gnädigsten

Monarchen , durch die verbesserte Schuleinrichtung wird die

Jugend so gut belehrt werden , daß nach und nach aller
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Glaube an Hexen , Zanbereyen und Vorbedeutungen ganz
verschwinden wird.

Die Dohle und die Nüsse .

( Eine Fabel . )

Eine karge Dohle stahl
Emsig eine Menge Nüsse ,
Pflückte Strauch und Bäume kahl .
Und verbarg die Beut ' im Thal .

Und nun flog sie Tag und Nacht
Um den eingescharrten Haufen ;
Aber Mißgunst und Verdacht
Quälten sie bey Tag und Nacht .

Und was sie mit Müh' erwarb .
Wagte sie nicht zu genießen .
Und in Sorg ' und, Angst verdarb
Ihres Lebens Keim — sie starb.

Und die Nüsse singen an .
Jetzt zum Baum empor zu wachsen.
Dieser both dem Wandersmann

Kühlung , Frucht und Obdach an.
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Harpax sammelt dürstiglich
Ohne selber zu genießen —
Laß dich dieses nicht verdrießen !
Sieh / er sammelt nicht für sich.

Kurze Säße zum Nachdenken .

Der Mensch sieht auf das Werk — Gott zuerst auf
den Willen ; jener , wie viel einer gethan , Gott ,
warum er es gethan .

Suche das zu seyn , was du scheinen willst : Tu¬
gendhaft zu seyn, kostet oft nicht mehr Mühe , als tugend¬
haft zu scheinen, und man weiß am Ende , für wem man
gearbeitet hat . ,

Die Hände beym Gebeth zu Gott erheben , hat eine
gute Bedeutung , nähmlich , wir sollen nicht nur bethen ,
sondern auch arbeiten , und selbst nach dem trachten , um waS
Wir Gott bitten .

Lerne von der Muschel des Meeres deinen Feind lie¬
ben, und fülle mit Perlen die Hand , welche sich ausstreckt ,
dir zu schaden.

Sieh den Baum an , der mit Stangen und Stein¬
würfen mißhandelt wird. Er läßt auf die Steinschleuderer
die köstlichsten Früchte , die schönsten Blüthen fallen .
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Gesundheit ist die gewöhnliche Wirkung der Mäßigung ,
der Mäßigkeit , der Gemüthsruhe , des Frohsinns und der
Heiterkeit .

Der helderimüthige Menschenfreund .

In dem Landstädtchen P. war der würdige Pfarrer ,
unaufhörlich mit den Pflichten seines AmteS beschäftiget ,
seiner Gemeinde nicht nur ein leuchtender Seelenhirt , son¬
dern auch ein einsichtsvoller und sorgsamer Vater . Er un¬
terrichtete , tröstete und half , und ob er auch sein Almosen
mit guter Wahl nur an die Dürftigsten und Würdigsten
austheilte , so war doch sein mäßiges Einkommen nicht hin¬
reichend , die Bedürfnisse der vielen Armen seines Kirchspren -
gels zu befriedigen . Da suchte er mit Einsicht Eingang zu
den Herzen der Reichen , und seinen! christlichen Eifer ge¬
lang es immer . Gaben für Nothleidende zu erhalten , so
daß keines seiner hülfsbedürftigen Pfarrkinder ohne Unter¬
stützung blieb ; alle Kranken wurden verpflegt , alle Ge¬
brechlichen ernährt und gekleidet , und alle Waisen versorgt .

Der Tugendhafte wird hart geprüft .

Keine Tugend aber bleibt ohne Prüfung , und in

Drangsalen zeigt sie sich am glänzendsten wie das Gold
im Feuer bewähret wird. So ging es auch unserm edel-

müthigen Pfarrer , in dessen Gemeinde eine ansteckende
Krankheit ausbrach , welche sehr viele seiner Pfarrkinder
hinweg raffte . Keine Familie war ohne Kranke ; fast in
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rer zeigte sich allenthalben , wo Hülfe nöthig war ; überall
erschien er mit Speisen , Arzeneyen und Pflege . Wie ein
liebreicher Vater sprach er ihnen Trost zu, flößte ihnen
Vertrauen auf Gott und Ergebung in den göttlichen Wil¬
len ein. Seine trostreichen Worte stärkten die Schwa¬
chen, seine menschenfreundliche Pflege minderte die Gefahr ,
und viele hatten ihm nächst Gott die Erhaltung ihres Le¬
bens zu danken.

Sein gutes Herz that mehr, als seine Einkünfte ver¬
mochten. Eine solche Menge armer Kranker konnte er
nicht von der geringen Einnahme aus dem Pfarrgenusse
mit Arzeneyen , Wärterinnen , Speisen und andern Bedürf¬
nisse » versorgen . Seine Barschaft war schon ausgegeben ;
er verkaufte seine besten Sachen ; er sprach die Wohlthä¬
tigkeit seiner wohlhabenderen Mitbürger an; sie lieferten
ihm ansehnliche Beyträge ; allein Noth und Elend unter
den Kranken wollten nicht abnehmen , vielmehr breitete

sich die Seuche mit jeder Woche weiter aus.

Der gute Pfarrer wußte sich nicht mehr zu helfen ;
er hatte alles verkauft , was er besaß , auch die Mildthä¬
tigkeit der Bürger schien abzunehmen ; weil sie viel schon
gegeben hatten , so flössen die Gaben nur mehr spar¬
sam zu.

In dieser traurigen Lage erfuhr er , daß ein reicher
Kapitalist aus der Stadt in der vergangenen Nacht beym
Spiele sehr viel gewonnen habe. Er kannte ihn nur vom
Gesichte ; allein er besann sich nicht lange , und eilte noch
den nähmlichen Morgen in dessen Wohnung . Er ließ sich
melden ; man versagte ihm den Zutritt , unter dem Vor -
wande, daß der Herr schlafe; er bath , flehete , und end¬
lich nach einem langen Widerstände wurde er eingelassen .
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Ein hartnäckiges Zweygesprach .

Der Spieler ^ der von der ängstliche, ! Nachtwache
beym Spieltische ermüdet war , stand eben im Begriffe ,
sich zu Bette zu legen , und empfing ihn mit verdrüßlicher
Miene .

Auf eine rührende Art schilderte ihm der Pfarrer das
nahmenlose Elend , in dem sich so viele Unglückliche befän¬
den, und bath ihn mit Thränen im Auge um Beystand .
Der schläfrige Reiche zog vier Groschen aus der Lasche ,
reichte sie dem Geistlichen , und schalt, daß er zu einer so
ungelegenen Stunde ihn belästige , wo er Ruhe sehr nö¬
thig habe.

Durch einen so üblen Empfang ließ sich der Pfar¬
rer nicht aus der Fassung bringen ; er bath um die Er¬
laubniß , weiter zu reden ; er sprach, ohne sie abzuwarten ,
noch weit nachdrücklicher und beweglicher , als zuvor , und
siehete um eine reichere Gabe für die Unglücklichen , denen
vier Groschen nichts nützen.

Eine so eindringende Bitte erwiederte der übermü¬
thige Reiche nur durch Spöltereyen , Scheltworts und er¬
niedrigende Beschimpfungen . Doch den edlen Mann schreckte
dieß nicht ; mit nachdrücklichen Worten erinnerte er den
Spieler an Menschenliebe und Nächstenhülfe ; er bath, er
siehete , er beschwor den Hartherzigen , seine Pflichr als
Mensch an seinen Mitmenschen zu erfüllen . Aber dieser
ließ sich auch dadurch nicht bewegen , er gerieth in hefti¬
gen Zorn , und vergaß sich so weit , daß er dem edlen
Priester eine Ohrfeige versetzte.



Ruhig sagte jetzt der Pfarrer : „ Das war für mich,
was geben Sie nun meinen Armen ? " Die einfachen mit
edlem Selbstgefühle ausgesprochenen Worte brachten den
Reichen zur Besinnung , er ward gerührt , er fiel dem
Geistlichen um den Hals , benetzte ihn mit Thränen . Wie
aus einem tiefen Schlummer erwacht , flog er zu seiner
Kasse, und gab ihm nicht bloß den ganzen Gewinn der
vergangenen Nacht , sondern sicherte ihm auch noch den
Betrag eines ganzen Jahrs seiner Einkünfte für die Ar¬
men und Nothleidenden zu.

Der Pfarrer eilte nun mit gerührtem Herzen davon ,
theilte allenthalben Hülfe aus , wo sie nöthig war. Die
Seuche hörte nach und nach auf , und viele Menschen
wurden durch die großmüthigen Bemühungen des Pfar¬
rers erhalten . Der reiche Spieler war von Achtung ge¬
gen den menschenfreundlichen Priester erfüllt ; er suchte
seine Freundschaft und seinen Umgang , er änderte seine
Lebensart , und wurde einer der achtbarsten Männer , der
sich hinsür stets durch Gutesthun und eine edelherzige
Denkungsart auszeichnete .



172

Macht des Gewissens .

Der Präsident James W* zu Louis ville in
Nord - Zlmerika sollte das Todesurcheil über einen Tag-
löhner sprechen , der seinen. Herrn ermordet und bestohlen
hatte . Er erhob sich von seinem Stuhle , um es zu thun ;
allein plötzlich erblaßte er, seine Zunge stotterte , er stürzte
zusammen , und mußte halb , todt weggetragen werden.
Alles war voll Erstaunen , und Niemand konnte sich die¬

ses Ereigniß erklären .
Als der Präsident wieder zu sich gekommen war, klag¬

te er sich selbst vor dem versammelten Rathe als Mör¬
der und Räuber an. Zuerst hielt man ihn für wahnsin¬
nig ; allein er blieb auf seiner Erklärung , und wurde ins

Gefängniß gebracht .
Da erzählte er seine Geschichte. Er hatte vor vielen ,

Jahren auf einer Reise Herrn Batos , dem er diente ,
der ihn aber mehr als Freund , denn als Diener behan¬
delte , ermordet , und ihm 20,000 Thaler abgenommen.
Von da war er , um unentdeckt zu bleiben , nach Louis -
ville geflohen , hatte einen andern Nahmen angenom¬
men, und einen kleinen Handel zu treiben angefangen ,
der sich mit jedem Jahre weiter ausdehnte . Dort hat¬
te er geheirathet , und durch ein untadelhaftes Betragen
seine Schandthat zu verbergen gesucht. Wegen seines
Wohlverh' altens wurde er selbst zuzn Richter gewählt , und

alle hielten ihn dem Anscheine nach für glücklich.
Aber bey dem Morde hatte ihm der Sterbende «»-

gerufen : „ Unglücklicher , du wirst der göttlichen Ge¬

rechtigkeit nicht entgehen , so verborgen und ungesehen du

mich mordest ! "
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Diese schrecklichen Worte quälten den Mörder bey
Tag und Nacht . Wenn er sich noch so gut zerstreuen
wollte / und einiges Vergnügen zu genießen anfing / so
stellte ihm seine Phantasie den Gemordeten mit Wunden
und Blut bedeckt vor , wie er diese sürchterlichen Worte
aussprach. Im Traume erschien ihm der Geist des Ge¬
töteten , donnerte ihm die schreckliche Strafbothschaft in
die Ohren , und schreckte ihn aus dem tiefsten Schlafe
auf. Nirgends gab es für ihn Rast und Ruhe .

In dem Augenblicke , wo er das Todesurtheil aus -
sprechen sollte , stand ihm sein gemordeter Herr und Freund
vor den Augen , wie er den Mund zu den schrecklichen
Worten öffnete . Er war seiner nicht mehr mächtig , das
schreckliche Geheimniß brach los , das sein Herz schon so
viele Jahre drückte, und dieser lang verborgene Mord kam
ans Licht. — - —

So mächtig ist die Gewalt des Gewissens ! Trachtet
Freunde , es rein zu erhalten .
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Die Raupe und der Schmetterling .

( Eine Fabel . )

Dicht an der Erd' auf dunklem Strauche saß
Eine rauch behaarte Raup' , und fraß
Das gelbe Laub. Da schwebte auf leichtem Gefieder
Vom bläulichen Himmel ein Schmetterling nieder .
Ihn trugen die spielenden Wellen der Lüfte
Zur Blume : da trank er die würzigen Düfte .
Die Raup ' erhob erstaunt vom dunklen Strauch
Ihr thierisch Haupt und seufzt ' : „ Auf niederm Bauch
Muß ich mich kriechend im Staube plagen ,
Indeß den Vogel dort durch die heitere Luft
Vier goldgeschmückle Schwingen tragen .
Ihn nährt der Blumen Saft und Duft ,
Und ich muß herbes Laub zernagen . " —

Der Sommervogel sang : „Getrost mein verkleideter

Bruder , nicht immer

Wirst du dich plagen im rauhen Gewand ;
Bald wird auch dich die freundliche Hand
Der Mutter bekleiden mit Schimmer !

Bald wird ein doppeltes Flügelpaar
Auch dich zum fröhlichen Leben erheben .
Den Staub abschüttelnd , vergnügt wie ein Aar,
Wirst du in den Lüften und Düften dann schweben. "
Drum glaube und harre der besseren Zeit ,
Und trage geduldig dein staubiges Kleid,
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Man gehe vorsichtig mit dem Lichte um .

Ein Mädchen in Wien sollte spat am Abende des 19.
Septembers 1812 , als es schon finster war/ aus dem Gar¬
ten etwas hohlen . Die kleine Schwester Johanna R* ,
ein Mädchen von sünf Jahren , both sich an , mitzugehen .

Die Laterne wurde angezündet , die geschäftige Kleine
ergriff sie, und ging mit derselben voraus , um zu zeigen ,
daß sie sich auch bey der Nacht nicht fürchte . Es wehete
ein Wind , und ein Seitenglas der Laterne war zerbro¬
chen. Da deckte sie ihr kammertüchenes Kleid über jene
Seite , wo das Glas fehlte , damit der Wind das Licht ,
welches stark hin und her flackerte , nicht auslösche .

Aber unglücklicher Weise ergriff das Licht, ohne daß
sichs das Mädchen versah , das Kleid , welches sogleich in
Flammen aufloderte . Das Mädchen erhob ein gräßliches
Angstgeschrey ; die ältere Schwester eilte herbey , um das
Feuer zu dämpfen ; es gelang ihr erst , als einige Haus -
leute zu Hülfe gekommen waren . Das arme Kind war
"ber schon so sehr verbrannt , daß es nach acht Stunden un¬
ter nahmenlosen Schmerzen den Geist aufgeben mußte .

Diese llnglucksgcschichte wird jedes Kind warnen , äu¬
ßerst vorsichtig mit Feuer und Licht umzugehen . Wie vieles
Unglück ist schon durch die Sorglosigkeit der Erwachsenen bey
Heuer und Licht entstanden , wie viel mehr muffen Kinder
auf ihrer Huth seyn!
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Trauet dem Eise nicht -

Man kann die muntern und muthwilligen Jungen nicht

genug warnen , nicht voreilig auf das Eis zu gehen. Das Schlei¬

fen ( Glaudern ) und Schrittschuh - Laufen hat so viel Ange¬

nehmes für sie , daß sie schwer davon abzuhalten sind. Al¬

lerdings geben diese beyden Winter - Unterhaltungen dem

Körper Gewandtheit und gesunde Bewegung , sie lehren
Las Gleichgewicht halten , sie bewahren vor dem Fallen auf

glitschigen Wogen und schlüpfrigen Stellen , und können

in mancherley Umstanden nützlich seyn. Aber nie sollen dieje

Uebungen ohne Aufsicht vorgenommen werden ; nie sollen
Knaben auf das EiS gehen , wenn es erst kurze Zeit gefro¬
ren hat . Wie viele haben blutige Köpfe , gebrochene Arme

und Beine oder die Lungensucht von der Schleifbahne weg¬

getragen ; wie viele haben unter dem Eise den Tod gefun¬
den ! Hier folgen zur Warnung einige Beyspiele :

i .

Zwey Knaben brechen durch das Eis .

Am Nachmittage des 27. Jänner r8c »g wagte sich

Johann Wipp , der eilfsahrige Sohn einer Wäschers¬
witwe inWien auf das Eis des Als erb ach es , der erst

etliche Tage zugefroren war. Das Eis brach , und der

Unglückliche sank unter . Mehrere Personen bemüheten sich/

ihn zu retten . Erst nach einigen Tagen wurde sein Leich¬

nam gefunden . .
Der Schusterlehrjunge Martin M. wollte sich an

einem Sonntage Nachmittags , es war den 27. December

1612 , eine Lust damit machen, an der Wehr des Flich-

chens Wien bey der Vorstadt Gumpendorf auf dem
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Eise zu schleife». Kaum war er in die Mitte gekommen ,
so brach das Eis unter seine » Füße » entzmey , und er
sank unter . Man hackte allenthalben das Eis auf ; aber
er lag vermuthlich schon am Boden ; denn erst am folgen¬
den Tage kam er todt auf die Oberflache des Wassers .

2.

Ein Knabe findet beym Schrittschuh - Laufen den

Tod .

Franz K° , ein hoffnungsvoller Knabe von zwölf
Jahren , harte eine ziemliche Fertigkeit im Schrittschuh -
Laufen. Er lief mit manchem Geübteren in die Wette .
Eines Tages hatte er sich bey dieser Unterhaltung ziemlich
warm gemacht ; er wollte es Andern zuvorthun , nahm ei¬
nen starken Anlauf , und glitschte in die Oeffnung , wo
die Fleischhauer das Eis ausgehalten hatten . Er wurde
zwar aus dem Wasser bald herausgezogen , aber er war
ganz durchnäßt . Durch diese schnelle Abkühlung hatte er
sich einen schmerzhaften Husten und die Lungensucht zuge¬
zogen. Nach einem halben Jahre starb dieser Knabe , der
zu so schönen Erwartungen Hoffnung gegeben hatte , ei¬
nes schmerzlichen Todes .

Z.

Fünf Muthwillige gehen aller Warnung ungeach¬

tet auf das schwache Eis .

Fünf junge Leute , in einem Alter von a3 bis 16
fuhren , in dem Dorfe Dubschowitz im Beraun er¬
greift in Böhmen , hatten sich am 17. December 1808

M. Bd. M
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vereinigt , über den mitten im Dorfe liegenden Teich ,
welcher mit einer kaum Zoll dicken Eisrinde bedeckt war, zu
gehen. Verständigere Leute , welche eben vorübergingen ,
warnten sie, und da sie nicht ablassen wollten , verhinder¬
ten sie die Unbesonnenen mit Gewalt , von ihrem muth-
willigsn Vorhaben abzustehen .

Indessen versammelten sich diese Jungen wieder
Abends um sechs Uhr, um dieses Wagestück —aller War¬
nung zum Trotze — auszuführen . Allein kaum waren sie
in der Mitte des Teiches , als das Eis unter ihren Füßen
brach. Rettung war nicht mehr möglich. Alle ertranken .

Die böhmische Landesstelle ließ diesen Vorfay zur War¬
nung für alle unbesonnenen jungen Leute .öffentlich bekannt
machen.

4.

Drey Knaben fallen durch das Eis ins Wasser .

Im Zlprill 1610 trieben drey Knaben zu Astrachan
in Rußland ihr Spiel auf dem Eise. Es war Thauwettec
eingetreten . Das Eis brach ein, und alle drey fielen ins
Wasser . Sie wären ohne Rettung verloren gewesen , wenn
es nicht ein Tatar , der sich in der Nähe befand , gesehen,
augenblicklich ihnen zu Hülfe geeilet wäre' , mit Haken das
Eis weggeräumt , und sie heraus gezogen hätte . Aber nur
zwey waren noch am Leben. Der dritte war todt . Die edle
Gesinnung des Tatars verdient hier angemerkt zu werden.
Die Obrigkeit both ihm für die Rettung der Knaben zwe¬
ihundert Rubel an, (die nach unserm Gelde , den Rubel zu
i fl. 4o kr. gerechnet , 333 fl. 20 kr. ausmachen . ) Er
schlug diese Belohnung großmüthig aus , und sagte : erhabe
nur gethan , was Menschenpflicht fordert . —> Schöne Worts
in dem Munde eines ungebildeten Mannes !
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Der

Hund und die Katze .

( Eine Fabel. )

Zum alten Hofhund sprach des Hauses Katze:
„ Komm, laß uns Freunde seyn! Du gehest täglich
Zu andern deines Volkes . Verschmäh nicht ferner
Die Hausgenoffinn , laß uns traulich leben !
Gern will ich dir die Zeit durch Spiel verkürzen . "

So sprach die Katze schmeichelnd ; doch der Alte

Bewegte stumm sein ernstes Haupt , und streckte
Sich gähnend auf die Flur des Hauses nieder .

Doch knurrend schlich mit aufgehobenem Schweife
Und rundem Rücken auf den leisen Tatzen
Die weiße Katz rings um den Hund und sagte :
„ So sprich doch auch zu mir ein freundlich Wortchen !
Oft sah ich dich mir jungen Hündlein spielen .
Willst du die Hausgenoffinn denn verschmähen ?
Bin ich nicht weich, wie Sammet , und so reinlich
Gleichwie ein Lamm, gewaschen in der Schwemme ,
Gewandt und klug dabey ? Nicht bloß die Mäuse ,
Auch Tauben und Kaninchen kann ich jagen ;
Ich will , mein Freund ! dich pflegen und erwärm' ' i .
Und jeden Raub getreulich mit dir theilen . "

M 2



180

Da hob der Hund sein ernstes Haupt und sagte :
„ Laß mich in Ruh' ich mag nicht deine Freundschaft /
Obwohl du dich so mancher Tugend rühmst !
Zwey Dinge sind mir ewig unausstehlich ,
Heimtückisch birgt dein Fuß die schwachen Tatzen ,
Bis auf den Schlag , den du dem Feind versetzest.
Und wenn du schmeichelhaft den Schweif erhebest .
Dann sinnt dein gierig Herz nur Blut und Tücke.

Entweihe nicht das Wort der Treu ' und Freundschaft !
Wo Wahrheit fehlt , da kann sie nimmer wohnen . "
So sprach der Hund und neigte sich zur Ruhe .

D e r

redliche Schneider .

Am 7. October 1811 Abends hatte ein Hausknecht in

Augsburg das Unglück , einen Sack mit 400 Gulden

Conventions - Geld zu verlieren . Er war nicht im Stande ,

diesen Schaden seinem Herrn , der ihm diese Summe anver¬
trauet hatte , zu ersetzen. Nur ein redlicher Finder konnte

ihn retten . Und dieser war der Schneidermeister Le 0 n-

hard Stadler . Kaum hatte dieser wackere Mann das

Geld gefunden , so gab er sich alle Mühe , denjenigen ,

welcher es verloren hatte , ausfindig zu machen, und am

Morgen des andern Tages hatte er ihn schon entdeckt, und

ihm mit Freuden seinen Fund zurück gestellt . Wie mußten
braven Mann der Gedanke lohnen , einem Menschen aus

einer großen Verlegenheit geholfen zu haben !
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Das Gegenstück .

Eben so ehrlich hat ein Schüler der vierten Classe an
der Normal - Hauptschule bey St . Anna in Wien gehan¬
delt. Als er zu Ende des Monalhs May 1826 Nachmittags
in die Schule ging , fand er in der Nähe der Augustiner -
Kirche eine goldene Dose. Voll Freuden zeigte er jedem

Schüler , der ihm begegnete , seinen Fund , und eilte mit

demselben in die Schule , wo er sogleich die Anzeige mach¬

te , daß die Dose dem Eigenthümer zugestellt werden könn¬

te ; und die Nachricht von der gefundenen Dose gelaugte
durch die Vorsteher der Lehranstalt früher an die Polizey -
Direction , als sich der Eigenthümer um sein Verlornes Gut
dort gemeldet hatte .

Naschet nicht .

In der Weinlese im Herbste i8n gelüstete einem drey-
jährigen Judenknaben in der Gegend am Neckar nach dem

Moste , welcher sich in einer aufrecht stehenden Bütte be¬
fand. Er trug , ohne daß ihn jemand bemerken konnte , ein

Stühlchen zu der Bütte , und da sie nicht bis oben voll

war, neigte er sich tief hinein , um zu dem Moste zu ge¬
langen.

Aber der Vorderleib bekam das llebergewicht , der
Knabe stürzte hinein , und ertrank . Die Aeltern , welche in
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einer Entfernung beschäftiget waren , entdeckten den Unfall
zu spät. Sie riefen schleunig den Arzt ; aber alle angewand¬
ten Mittel zu Wiederbelebung des Knaben waren fruchtlos .

Was das Gebeth vermag .

Ein bekannter alter General , der Graf von *** zog
mit einem Häuflein von 1000 Mann gegen einen beynahe
zehnmahl so starken Feind .

Im Angesichts des, gegenüber stehenden feindlichen
Heeres ordnete er sein Häuflein zur Feldschlacht ; stieg im
Angesichts seiner Truppe vom Pferde , nahm seinen Hut
vom Haupte , und rief mit ausgebreiteten Armen voll Her -
zensinnigkeit mit lauter Stimme zum Herrn der Heerscha¬
ren : „Herr ! Gott ! wenn Du willst , hilf mir ! — Willst
Du mir nicht helfen , so hilf nur auch dem Feinde nicht,
und Du sollst Deine Wunder sehen . "

Mit dem letzten Laute seiner Gottesergebenheit und
des Selbstzutrauens bedeckte er sein ' Haupt , schwang sich
aus das Pferd , und stürmte sausend in die dichtesten Rei¬
hen der Feinde . Alles ihm nach. In wenigen Stunden war
Geschütz , Gepäck und das ganze feindliche Lager erobert ,
und die Feinde in die Flucht gejagt .

So wirkt das herzliche und inbrünstige Gebeth des
vertrauensvollen Christen auch auf andere , es stärkt sie im
Glauben , im Vertrauen , und in der Andacht.
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E i n

Beyspiel des Geitzes .

Der Geitzige scharrt nur zusammen , um zu besitzen ,
nicht aber um zu genießen . Er hungert und darbt bey vol¬
lem Kasten . Kein Weg ist ihm zu niederträchtig , keim Mit¬
tel zu schlecht, seine Schätze zu vermehren , und eine fol¬
ternde Angst quälet ihn, daß er nicht etwas von dem Sei -

nigen verliere . Ein bedauernswürdiger Zustand ! Sonder¬
bare Beyspiele von Geitzigen hat man auszuweisen . Hier
ist eines von einer Frau .

W. Fox war die Witwe eines Schiffs - Capitäns in

England , und starb erst vor einigen Jahren . Nach dem Tode

ihres Gatten genoß sie einen anständigen Versorgungsge -
halt , und hatte auch eigenes Vermögen , das nicht unbe¬

trächtlich war. Aber je mehr sie hatte , desto mehr wollte

sie besitzen, und nichts davon genießen . Sie lebte dem An¬

scheine nach in der größten Dürftigkeit ; sie aß sich kaum

satt, wenn es das Ihrige galt , und kleidete sich so schlecht,

daß sie kaum ihre Blößen bedeckte.

Ihr Geitz ging so weit , daß sie seit vierzehn Jahren
weder Licht noch Feuer in ihre Wohnung gebracht hatte ;
ja sie sprach, in elende Lumpen gehüllt . Fremde um Almo¬

sen an , und hielt es nicht erniedrigend , Kleinigkeiten bey
andern unbemerkt mitzunehmen .

Als sie starb , fand man , daß sie 240000 Thaler in
den öffentlichen Fonden hatte , von deren Interessen sie
hätte leben , und viele Wohlthaten an Armen üben kön¬

nen; außer diesen traf man bey ihr noch eine große Sum¬
me im barem Gelde , Juwelen u. dgl. an. Indessen sah
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man sich noch an demselben Abende genöthiget , ihr Bett
und ihre Kleider auf den Mist zu werfen , weil alles dar¬
in von Ungeziefer wimmelte .

Was denkt ein Fremdling von den Lustbar¬
keiten der gesittet seyn sollenden Europäer .

Im Jahre r656 kam ein türkischer Gesandte das erste
Mahl nach Paris , dergerade zur Faschings - Zeit dort ein¬
traf . Nachdem er alle Bälle , Maskeraden und die andern
lärmenden Lustbarkeiten , die man sich in dieser Zahrszeit
oft auf Kosten der Gesundheit und der Sittlichkeit er¬
laubt , und die Einäscherung an der Aschermittwoche mit
angesehen hatte , schrieb er an einen seiner Freunde nach
Constantinopel . „ In einer gewissen Jahrszeit , welche man
Carneval nennt , werden die Christen rasende Nach einigen
Wochen aber streuen ihnen ihre Priester grauen Staub
auf de§ Kopf , wodurch sie ihren Verstand wieder erhal¬
ten . " —> Was würde dieser gute Türke gesagt haben,
wenn er erst unsere unsinnigen , und die Gesundheit zer¬
störenden Lanze gesehen hatte , die leider jetzt wieder Mode
geworden sind.
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, Eine

merkwürdige Familie .

In Ponlawit , einem Städtchen in Pohlen , lebte
im Jahre 1806 ein preußischer Thorschreiber / Nahmens
Hühner , der als Unter- Offizier bey einem Reiter - Regi -
menre verabschiedet worden , und dann diese Bedienstung
erhalten hatte . Er war g5 und seine Frau 90 Jahre alt ,
beyde 70 Jahre mit einander verheirathet . Nicht bloß ihr
hohes Alter und ihre ununterbrochene Gesundheit , sondern
vorzüglich ihre Familie machte dieses Ehepaar merkwürdig .

Sie hatten im Jahre 1806 noch zehn Sohne am Le¬
ben, von welchen der älteste in diesem Jahre 69 , der
zweyte 68, und so fort jeder bis auf den jüngsten ein Jahr
jünger war. In ihrem zwanzigsten Jahre wurden die
Söhne sämmtlich zu verschiedenen Reiter - Regimenrern ge¬
bracht. Alls zehn Brüder waren von einem ausgezeichnet
starken Körperbaue , und jeder war fünf Fuß , eilf bis zwölf
Zoll groß.

Jeder besaß eine ungeheure Leibesstärke , daß sie oft
in Gegenwart ihrer Offiziere und anderer großen Gesell¬
schaften die auffallendsten Proben von ihren Kräften ableg¬
ten. Sie zeichneten sich bey jeder Gelegenheit durch einen
Unbesiegbaren Muth aus , und kannten körperliche Krankheiten
nicht. Den Krieg in Pohlen machten sie alle als Unter - Of-
stziere mit , wurden auch noch von ihren ein und vierzig
Söhnen begleiter , welche alle Soldaten bey verschiedenen
Regimentern waren . Außer diesen chr Soldaten leben noch
fünfzehn Söhne , welche verschiedene Handwerke treiben . Alle
Kinder dieser zehn Riesenmänner waren ihren Vatern mehr
oder minder ähnlich.
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Der Stammvater dieser seltenen Familie hat noch im

Jahre i6n gelebt , und in seinem hundertsten Lebensjahrs
noch einen besonderen Gnadengehalt bekommen.

D e -r

Augarten in Wien ,

Dieser herrliche Park liegt am nördlichen Ende der

Leopoldstadk , und ist von der lieblichen Brigitte n- Au
nur durch ein grünes Gitrer getrennt . Mit dem P r a t e r,
dem allbekannten Erhohlungsorce der Wiener , steht er

durch zwey schöne Alleen in Verbindung .

Seinen ersten Ursprung

verdankt der Augarten dem Kaiser Ferdinand dem

Dritten . Kaiser Leopold der Erste ließ beträcht¬

liche Verschönerungen an demselben vornehmen . Damahls

hieß er die Favorite , späterhin aber , nachdem die Tür¬

ken ihn während der Belagerung Wiens im Jahre r683

verwüstet hatten , und nachdem Kaiser I ose ph der Erste

das in demselben befindliche Gebäude sür die Kaijerinii
Mutter harte errichten lassen , nannte man ihn die alte

Favorite , zum Unterschiede von der Favorite auf

derWieden , in welcher jetzt die k. k,Theresianische Ritter -

Akademie sich befindet .
Indessen war dieses Gebäude noch unvollendet gsblie-
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bei,/ und der Garten nicht sonderlich gepflegt . Nur der Ta¬
felsaal war von dem berühmten Pozzi herrlich gemahlt .
Kaiserinn Maria Theresia wollte schon die ganze An¬
lage verschenken. Da eignete sich Kaiser Joseph der
Zweyte den Garten als Eigenthum zu, und schuf jenen
prächtigen Park zu seiner und aller Menschen Erhohlung .

Verschönerung des Augartens .

Der große Kaiser wollte den Entwurf , den man auf
seinen Befehl zurVerschönerung deS Gartens gemacht hatte ,
schnell ausgeführt sehen ; er wollte das langsame Gedeihen
junger Pflänzlinge nicht abwarten . Mit großen Kosten li -ß
er die schönsten Bäume von vorzüglicher Größe allenthal¬
ben in seinen Garten bringen und anpflanzen ; der Garten
wurde beträchtlich erweitert , die dichten Waldungen mir re¬
gelmäßigen Alleen durchschnitten , die alten Anlagen durch
neue ersetzt, die Gebäude vergrößert und verschönert , so daß
dieser herrliche Park in kurzer Zeit wie neu geschaffen da
stand.

In diesem vollendeten Zustande eröffnete ihn der
menschenfreundliche Monarch seinem Volke am 3o. Aprill
>775. Eine ungeheure Anzahl Menschen aus allen Stän¬
de» drängte sich herbey, um den guten Monarchen in sei¬
nem menschenfreundlichen Werke zu verehren . Musik er¬
tönte in beyden Sälen ; unter den Bäumen ward jeder ,
der da wollte , mit Erfrischungen bedient , und am Abende
brannte auf kaiserlichen Befehl der Kunstfeuerwerker G i-
tandolini auf der nächsten Donau - Wiese ein herrli¬
ches Feuerwerk ab.

Mitten unter seinem Volke war Joseph , die fröh-
üche Miene der Menge erheiterte ihn ; in seinem Blicke
las man das süßeste Vergnügen , und jeder verehrte dankbar
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das erhabene Wohlwollen des Monarchen , der über den Ein-
gang des Parks die von ihm selbst dictirten Worte setzen ließ :

Allen Menschen gewidmeter Erlusti -

gungsort von ihrem Schätzer .

Der Augarten war immer sür Kaiser Joseph ein
Lieblingsort . Er ließ ihn noch in der Folge verschönern
und erweitern ; er schützte ihn gegen die Ueberschwemmui! -
gen der Donan mit dein kostbaren Damme , und unter
seiner Regierung erwuchs er allmählig zu jener herrlichen
Gestalt , die besonders an heitern Frühlingsmorgen daS
Herz des dort Wandelnden zu frohen Gedanken erhebt ,
und zu dankbarer Verehrung des großen Fürsten stimmt.

Durch den Eingang , an welchem die wohlwollende In¬
schrift jeden , der vorübergeht , sanft und rührend anspricht ,
gelangt man in den großen Vorhof , der mit vier Alleen
besetzt ist, und sich an das

Hauptgebäude

anschließt . Dieses enthalt einen Vorsaal , zwey große Spei¬
sesale, ein Billard - Zimmer und mehrere Nebengemacher .
Von dem schön gemahlten Plafond hängen große , vergoldete
Armleuchter herab. Wandleuchter , Spiegel , Uhren , Ge¬

mählde , Statuen sind hier und da zur Verzierung des Gan¬

zen vertheilt . Hier hat man die schöne Aussicht in den Gar¬
ten ; hier können Menschen aus allen Ständen im bunten

Gemische speisen , wenn sie nicht lieber ihren Tisch unter
dem schattigen Gewölbe der dicht belaubten Bäume wollen

aufschlagen lassen. In diesen Sälen werden am ersten
May und an manchem schönen Morgen des Frühlings und
Sommers Liebhaber - Concerte gegeben , welche einen rei¬

chen Genuß den Bewohnern Wiens verschaffen.
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Das Gebäude bildet mit dem Garten , der an seiner
Rückseite gelegen ist , ein regelmäßiges Viereck von großer
Ausdehnung . Neben demselben bemerkt man ein einfaches
Haus mit einem Blumengarten und schönen Aussichten .
Hier pflegte Joseph der Zweyte zur Sommerszeit
öfters zu wohnen .

Der Garten

selbst enthält herrliche Wasenplätze und regelmäßige Alleen ,
welche die dichten Waldungen in verschiedenen Richtungen
durchschneiden. Kastanien , Pappeln und Linden verbreiten
in den Frühlingsmonaren durch ihre Blüthen Wohlgerüche ,
die dem Bewohner der Hauptstadt doppelt angenehm ent¬

gegen duften ; Nachtigallen und ein Heer der lieblichsten
Singvogel stimmen in wunderschönen Chören ihre Lieder an,
und erheben die Seele des Städters , der aus dem dum¬

pfen Gewühl in Gottes freye Natur kommt , zu frohen
Gedanken . Des Morgens wird auch dieser liebliche Ort am
meisten besucht. Großes Vergnügen findet der Wiener dar¬

an, unter schattigen Bäumen beym Klänge harmonischer
Blas - Instrumente sein Frühstück zu nehmen . Dort wan¬
delt daS junge Geschlecht, welches sich früh schon dem Schlafe
freudig entwunden hat , unter Aufsicht der Aeltern und Er¬

zieher froh einher . Dort hat sich ein Freund der Einsam¬
keit einen abseitigen Ort erwählt , wo er sich mit Nachdenken
oder Lesen still beschäftiget . Ein buntes Gemisch, von Men¬
schen jedes Standes durchstreift in trauten Gesprächen die

großen Alleen , um Menschen zu sehen, und wieder gesehen
zu werden , und lächelt über den einsamen Wanderer , der in
guter Absicht die unbesuchtesten Gänge gewählt hat , um sich
des lieblichen Morgens in den frohen Liedern der Vogel zu
freuen , oder um all das Schöne , was die Natur und die
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lachenden Umgebungen der Hauptstadt darbiethen von den
hohen Terrassen zu bewundern .

Vorzüglich schön, und oft von Menschen wimmelnd ist

die Allee ,

welche vom Hauptgebäude zur Donau führt . Die Baume ,
majestätisch emporragend schließen sich über die Lustwandeln¬
den zu einem dichten Gewölbe , durch welches weder die
Strahlen der Sonne noch Regen dringen . Herrlich sind
die ausgehauenen Heckengänge , welche den Garten durch¬
schneiden , und einen vielstrahligen Stern bilden. Sie füh¬
ren zur Terrasse , und sind von Rasenplätzen und Wäldchen
begränzt . ipeder findet in denselben ein stilles heimliches
Plätzchen , und weidet sich, wenn er nicht in das bunte Ge¬
wühl sich drängen will , an dem herrlichen Gemählde , wel¬
ches ihm eine lachende Aussicht darstellt .

Auf der Terrasse

stellt sich ein weiter Kreis von den Vorstädten Wiens , von
Leu nahe liegenden Dörfern und lebhaft grünenden Flächen
und Hügeln aufgefüllt , vomKahlenb erge im Hintergründe
geschloffen, und von dem Do n a u - Ar m e durchschnitten , wie
ern Amphitheater dem Auge dar. Vor der zwepren Terrasse
erblickt man die B r igitten - Au , und den D on au - Arm
der sich jetzt nach und nach versandet . Majestätisch ist aber
die Ansicht dergroßen Donau , Lurch deren Auen man riefin das
Land sieht , welches sich jenseits dieses Kaiserstroms ausbrei¬
tet . Steht man aber in der Haupt - Allee still , und blickt
man gerade vor sich, so öffnet ein glücklich angebrachter
Durchhau die unabsehbare Fläche des Marchftldes , welches
von Gebirgen , wie durch einen blauen Saum geschloffen
wird.
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Dieser herrliche Park ist nur mehr an schönen Mor¬
gen häufig besucht; der Prater , der Volksgarten , die Was¬
ser - Cur - Anstalt und die schönen Garten der Gasthöfe
rauben ihm an Nachmittagen und Abenden seine Gaste .
Der gräßliche Sturmwind im September 1607 hat die¬
sen Garten sehr beschädiget , die stärksten Bäume entwi -
pfelt und entwurzelt . Durch kaiserliche Freygebigkeit steht
er nun wieder im üppigen Wüchse da , und zog besonders
bey den Volksbelustigungen , die der Hof - Traiteur Iahn
vor mehreren Jahren mit Kunstreitereyen , Seilcänzen ,
Baumklettern , Wettrennen , Musiken , Tänzen und Be¬
leuchtungen gab , eine unzählige Menge der sich gern
vergnügenden Wiener herbey. Hier wurde auch am i3 .
May 1617 die Vermählung Ihrer kaiserlichen Hohheit
der Erzherzoginn Leopoldine mit Don Pedro de
Alcantara , Kronprinzen von Portugall , Brasilien und
Algarbien durch ein glänzendes Hoffest gefeyert .
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Wohlthätigkeit

der

Gesellschaft adeliger Frauen zur Beförderung des

Guten und Nützlichen im Jahre 1812 .

Vermehrte Einnahme der Gesellschaft .

Diese erhabene Gesellschaft , welche von edlen Frauen

zum Wohle der leidenden Menschheit gegründet , schon im

ersten Jahre nach ihrer Entstehung , wie eine wohlthätige
Sonne Heil und Segen allenthalben verbreitete , erhielt
im Jahre 1812 einen großen Zuwachs an Mitgliedern in

der Hauptstadt , in den übrigen Städten und auf dem sta¬

chen Lande in Oesterreich . Nicht nur aus den zwölf Bezir¬
ken der Hauptstadt , sondern auch aus den Filial -Gesellschaf-
len im Lande, welche auf a2r angewachsen waren , flössen

reichlich die Gaben zu, welche die wirkenden Mitglieder mit

unermubetem Eifer gesammelt hatten . Die Gesellschaft ver¬

anstaltete ein Musik - Concert , dessen Ertrag zur Heilung
armer Augenkranken verwendet werden sollte. Dabey gin¬

gen 2620 Gulden ein, und jeder Menschenfreund spendete

gern eine Gabe , die zu einem so wohlthätigen Zwecke be¬

stimmt war. Mit rastloser Mühe und Sorge wußte die er¬

habene Gesellschaft bey 600 Musik- Liebhaber und Tonkünst¬

ler zu vereinigen , welche in der k. k. Reitschule ein Mei-
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sterwerk der Musik , Handels großes Oratorium : Ti -
motheus oder die Gewalt der Musik , aufführ¬
ten , und durch ihre vereinten Kräfte den zu Tausenden
herbeygeströmten Zuhörern einen Genuß verschafften , der
an ein himmlisches Entzücken gränzte .

Durch den Verein dieser Musik - Freunde hat die Da-
men- Gesellschaft uns einen neuen Vorzug der Hauptstadt
vor allen übrigen Städten Europens kennen gelehrt , da
nirgens jemahls ein so stark besetztes Concert von Mu¬
sik -Liebhabern gegeben wurde , und auch in keiner Haupt¬
stadt eine so große Anzahl derselben mit so großen Kunst -
talenten und Fertigkeiten aufgefunden werden dürste .

Seine Majestät der Kaiser , immer großmüthig be¬
reit , zu jedem wohlthätigen Zwecke in Allerhöchst Seiner
erhabenen Person mitzuwirken , haben mit kaiserlicher Freyj
gebigkeit die innere Einrichtung der Reitschule aus seiner
Kasse bestückten, der Aufführung des Concertes in Aller¬
höchst eigener Person mit der kaiserlichen Familie beyge¬
wohnt, und die Einnahme durch ein ansehnliches Geschenk
vermehrt . Hierdurch stieg bey der zweymahligen Auffüh¬
rung der Ertrag auf 26100 fi . , welcher der Damen - Ge¬
sellschaft eingehändiget wurde , und sie hatte in diesem
Jahre die ansehnliche Summe von 69869 fl. 9 kr. zu wohl¬
thätigen Zwecken nach ihrer weisen Absicht verwenden
können , welche größten Theils durch die von den Mitglie¬
dern gesammelten Beyträge und durch erst genannte zwey
Concerte, zum Theile durch das Interesse der zur Gesell¬
schaft gehörigen Staatspapiere , durch den Gewinn eines
Lotterie -Looses, durch den im vorigen Jahre erübrigten
Kasse- Rest , und durch den Ertrag einer neu errichteten
Kunst- und Industrie - Anstalt für feine weibliche Handar¬
beiten entstanden war.

Hl. Bd. N
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Verwendung der Einnahmen :

1.

Zur Unterstützung der armem Volks - Classe mit

Brennholz .

Mit mütterlicher Sorgfalt suchte die Gesellschaft die
Wege auf / wo Hülfe und Unterstützung am nöthigsten war,
und auch am zweckmäßigsten und nützlichsten angewendet
werden konnte.

Schon in diesem Jahre nahm die Arbeitslosigkeit unter
der ärmeren Volks - Classe zu. Viele verdienten kaum so
viel / als sie zur Anschaffung der nöthigsten Lebensbedürf¬
nisse brauchten . Für den Winter benöthigten sie Holz , um
sich vor Kälte zu schützen; aber dasselbe war noch hoch im
Preise . Da verwendete die Damen- Gesellschaft i2oo fl.,
und ließ das Brennholz um sehr herabgesetzte Preise an
Dürftige verkaufen .

2.

Unterstützung nützlicher und wohlthätiger Anstalten .

Das Erziehungshaus der englischen Fräulein zu St .
Pölten , dessen Lage sich noch nicht verbessert hatte , er¬
hielt eine Gabe von 600 fl.; jenes in Krems mittelst ei¬
nes gegebenen Concertes 52 fl.; die barmherzigen . Bruder
in Wien , jene sorgfältigen Pflegväter armer Kranke »,
wurden mit 700 fl. unterstützt ; jene in Feldsberg mit

289 fl. So war das Reconvalescenten - Haus auf der Land-
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straße auch mit 1000 fl. betheilt worden . Die Veteranen des
österreichischen Heeres , die alten Invaliden , sollten auch füh¬
len, daß sie ein Vaterland vertheidiget haben, daß ihr Blut für
einen Staatenverein geflossen ist, wo die spateren Nachkom¬
men noch ihre Verdienste ehren . Die Damen- Gesellschaft
hatte sie auch bedacht, und den Aeltesten derselben eine Un¬
terstützung von 2oo fl. gegeben.

Die Piaristen in Krems , jene sorgfältigen Jugendleh -
rer, erhielten den Ertrag einer Theater - Vorstellung , welche
in Gravenegg gegeben wurde , und auf 226 fl. 24 kr.
sich belief. Die Mechitaristen , welche aus Anhänglichkeit an
das österreichische Kaiserhaus , als Trieft von dem Kaiser¬
staate durch die Franzosen abgerissen worden war , „ach
Wien ausgewandert waren , und um dem Kaiserstaate
noch länger nützlich zu seyn, sich in dem ehemahligen Capu -
ciner -Kloster am Platze ! niedergelassen hatten , erhielten eine
Gabe von roo fl.

Die älrernlosen Kinder im Waisenhaus - , welche durch
die väterliche Fürsorge des - Staates in diesem wohlthätigen
Institute zu nützlichen Bürgern des Staates erzogen und
in verschiedenen nützlichen Kenntnissen unterrichtet werden ,
suchte die Damen- Gesellschaft dadurch zum Fleiße und zu
Mer Aufführung zu ermuntern , daß sie Los fl. zu Prü -
fttngsgeschenkeu für dieselben verwendete .

Das wohlthätige Institut für kranke Kinder wurde mit
5oo Gulden - betheilt . Die Elisaberhinerinnen , die men¬
schenfreundlich fortfahren , weibliche Kranke mit mütterli¬
cher Sorgfalt zu pflegen , bekamen eine Aushülse von
335 fl. 24 kr. an Geld und Brennholz . So wurden auch
^ 97 fl. an die Versorgn,igshäuser zur bessern Pflege ar-
» m und siecher Menschen abgegeben.

Verdiente Dienstbochen , die sich während der langen
Dienstjahre durch Fleiß und Treue , durch Anhänglichkeit

N 2
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an ihre Herrschaft ausgezeichnet hatten , wurden mit 10

Prämien belohnt , welche 600 fl. betrugen .

3.

Unterstützung der Abgebrannten in Baden .

Unter die Classe der Unglücklichen sind gewiß jene zu
rechnen , welchen eine verheerende Feuersbrunst oft in we¬

nigen Stunden alle ihre Habe , die Frucht ihres unermü -

deten Fleißes , verzehrt . Ganze Familien auf dem Lande,
die ihr mühsam verdientes Brot mit Dank gegen den All¬

vater vergnügt aßen, und froh in die Zukunft sahen, wur¬
den und werden oft noch durch die Alles verzehrende Flam¬
me an den Bettelstab gebracht ; und da sie kurz vorher
unter einem sichern Obdach nach ihren angestrengten Arbei¬

ten Ruhe und Erhohlung auf ihrem Lager fanden , haben
sie oft keinen Ort mehr , der sie vor Regen , Wind und
Kälte schützet; keinen Bund Stroh , auf welchem ihre er¬
matteten Glieder ausruhen könnten .

Zwar nehmen immer die menschenfreundlichen Bewoh¬
ner des österreichischen Kaiftrstaates Antheil an dem Un¬

glücke, und suchen die Abgebrannten auf alle Art zu un¬

terstützen ; doch reichen diese Hülfsmittel nicht immer zu,
und die Verunglückten müssen oft fremdes Geld auf Zin¬

sen borgen , um sich nur in etwas aufzuhelfen , daß sie
ihre Wirthschaft wieder betreiben können. Im österreichi¬
schen Kaiserstagte , wo alles Gute und Nützliche gedeiht,
ist seit zwey Zähren auch für die durch Feuer Verunglück¬
ten durch Assecuranz - Gesellschaften gesorgt , deren Grün¬
der den Dank aller Menschenfreunde verdienen .

Besonders hat im Jahre 1812 eine schrecklicheFeuers¬
brunst einen großen Theil der Stadt B a d e n in Asche gelegt.
Wohlhabende Leute waren dadurch auf einmahl verarmet.
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Die edle Damen- Gesellschaft nehm es über sich, die Un¬

glücklichen , welche in diesem Jahre durch Feuer gelitten
hatten , wirksam zu unterstützen . Es wurden 253o Gulden

dazu verwendet , und die Abgebrannten in Baden wur¬
den noch nachträglich von der Einnahme bey dem großen
Musik- Concerte mit 6ooc» fl. betheilt .

4-

Unterstützung der durch den Krieg Verunglückten .

Die Bewohner des March selbes hatten im Feld¬

zuge vom Jahre iLog ungemein gelitten . Zwey blutige
Schlachten , eine bey Aspern am 16. May und die bey
Wagram am 6. Julius wurden in dieser Gegend gelie¬
fert. Eine große Zahl Dörfer , Märkte und das Städtchen
G r o ß- E n z e r s d o r s wurden niedergebrannt ; die Häuser

welche vom Feuer verschont blieben , die Kirchen , die Scheu¬
ern und Keller rein ausgeplündert , die Felder und Weingär »
ten verheeret , und den armen Bewohnern kaum so viel ge¬
lassen, daß sie die Bloße ihres Körpers bedecken konnten .

Verwüstung , Noth' , Elend und Jammer war überall zu
sehen.

Bey der Rückkehr des wohlthätigen Friedens trugen
alle Bewohner des österreichischen Staates mitleidig Gaben

zusammen, um diese ganz Verunglückten in den dringend¬
sten Bedürfnissen zu unterstützen . Seins Majestät dea:

Kaiser , Allerhöchst welcher so liebevollen Antheil an den

Leiden seiner ihm ganz ergebenen Unterthanen nimmt , ließ
ihnen bedeutende Summen aus den Staats - Kassen , ob¬

wohl diese durch die langwierigen und kostspieligen Kriege

ganz erschöpft waren , zinsenfrey vorstrecken , damit sie we¬

nigstens ihre Häuser so weit herstellen , daß sie ihnen ein
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Obdach gewahrten , und damit sie das nöthigste Wirthschaftsge -
räthe sichanschaffen konnten . Auch Pferde wurden unter diesel¬
ben vertheilt , und aus allen Gegenden , die vom Feinde ver¬

schont blieben , wurde Getreide eingeschickt, um den Ver¬

armten das nöthige Samenkorn zu verschaffen . -Viele Men¬

schenfreunde und Patrioten haben auf verschiedene Art ih¬
nen ansehnliche Beytrage geliefert , und sich als würdige
und thätige Mitbürger gegen die^ Leidenden bezeigt.

Aber so freygebig auch jeder das Seinige beytrug ,
diesen Verunglückten aufzuhelfen , so war doch der Schade ,
den sie erlitten hatten , zu groß , als daher nur zum Theile

hätte ersetzt werden können . Noch manche Familien steck¬
ten tief in Schulden , konnten aus Mangel der Hülfsmittel
kaum ihre Wirthschaft betreiben , hatten ihr Haus nur arm¬

selig eingedeckt , um vor Regen und Kälte geschützt zu seyn,
und konnten im Schweiße des Angesichtes kaum die Ihri¬

gen ernähren .

Auch diesen wollte die Damen - Gesellschaft werkthätig
an die Hand gehen, und ihre Leiden lindern . Der Ertrag
des großen Concertes in der Reitschule war für diese Ver¬

unglückten bestimmt , und 20100 Gulden wurden unter die

Dürftigsten derselben vertheilt , so daß jede Familie eine Un¬

terstützung von 200 Gulden , einige auch noch mehr erhiel¬
ten. Wie werden noch die spätesten Enkel der Bewohner
des Schlachtfeldes bey Aspern und Wagram die Wohl¬

thätigkeit der edlen Frauen segnen, die ihren Ur- und Groß¬
ältern menschenfreundlich aufgeholfen haben !
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s .

Unterstützung der Taubstummen .

Das Taubstummen - Institut in Wien , welches vori¬

ges Jahr mit den nöthigsten Bedürfnissen mildthätig verse¬
hen worden war, erhielt im Jahre 1812 einen Zuwachs von
zehn Zöglingen , welche Söhne und Töchter unbemittelter Ael-
tern aus verschiedenen Gegenden Oesterreichs sind , für wel¬

che die erhabene Damen - Gesellschaft die Verpsiegskosten
zum Theile , oder auch ganz bezahlte . Von welchem Kum¬
mer haben sie dadurch die mittellosen Aeltern befreyet , die
nun mit Vergnügen ihre unglücklichen taubstummen Kinder
in einer Anstalt sehen, wo sie gut unterrichtet , und fähig
gemacht werden , einst, wenn sie erwachsen sind, für ihren
Unterhalt selbst zu sorgen.

In eben diesem Jahre wurden die weiblichen Zöglinge
des Instituts mir Winterkleidung versehen . Nach den Unter¬

richtsjahren , in welchen die Taubstummen die Gebärden¬

sprache, Religion , Lesen, Schreiben und Rechnen lerneü ,
werden sie zu verschiedenen Handwerksmeistern oder in Fa¬
briken in die Lehre gegeben , und besuchen nur an Sonnta¬

gen den weiteren Unterricht im Institute . Um die Meister
der Gewerbe und die Fabriks - Jnhaber anzueifern , die Taub¬

stummen aus dem Institute in die Lehre zu übernehmen ,
hat die Damen- Gesellschaft denselben eigene Prämien aus¬

gesetzt, wenn die Taubstummen bey ihnen ihre Lehrjahre
vollendet haben , und so gut abgerichtet worden sind , daß
sie sich ihren künftigen Lebenserwerb selbst verschaffen kön¬

nen. Ueberhaupt hat die Gesellschaft in diesem Jahre

164g fl. 10 kr. für die Taubstummen verwendet .
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6.

Unterstützung der Blinden .

Dem Blinden - Institute , welches schon im vorigen
Jahre so wohlthätig unterstützt worden war , gab die Ge¬

sellschaft vier Zöglinge auf ihre Kosten in Verpflegung
und Unterricht . Sie ließ über i5o Staarblinde und All¬

genkranke vom Lande nach Wien bringen ; sie wies ihnen
das Reisegeld an, verpflegte viele dieser Unglücklichen wäh¬
rend der Heilung ganz , oder nur zum Theile , und bestritt
die Reisekosten bey ihrer Rückkehr. Viele erhielten durch
diese Wohlthat das Augenlicht wieder und sind nun im

Stande , ihren gewöhnlichen Erwerb zu treiben .
Dank densserhabenen Damen ; aber auch Dank den

geschickten und menschenfreundlichen Aerzten , dem Herrn

Regierungsrathe Proh a s ka, dem Herrn ProfessorB e er,
deren zu frühen Tod noch manche Gerettete beweinen . Dank

dem Herrn Doctor Jäger , welche so freywillig den Damen

die Hand zum Menschenbeglücken bothen , und die Augen¬
kranken mit väterlicher Sorgfalt und seltener Geschick-

lichkeit unentgeldlich behandelten , und glücklich heilten !

Diese Wohlthaten für Blinde und Augenkranke kosteten
der Gesellschaft eine Summe von 38r5 fl> 16 kr.

7-

Unterstützung der Findlinge ,

Die Fürsorge , welche die wohlthätigen Frauen für

die armen Findlinge schon im vorigen Jahre übernommen

hatten , wurde in diesem Jahre von dem schönsten Erfolge

belohnt . Durch genaue Aufsicht , welche die Menschenfreund -
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lichen Frauen mit edler Selbstverleugnung über dieselben

und ihre Pflegaltern führten , durch die beträchtlichen Zu-

lagen an Kostgeld ?, welche sie denselben gaben , durch jene

zweyundsechzig Prämien , welche sie den sorgfältigsten , ge¬

wissenhaftesten und überhaupt den verdientesten Pflegmüt -

tern ertheilten , wurden Hunderte dieser armen verlassenen

Kinder beym Leben erhalten . Fünf Findlinge wurden durch

die Sorgfalt der Damen von Menschenfreunden an Kin¬

desstatt angenommen . Keine Summe kann besser verwen¬

det seyn, als jene 10272 fl . 40 kr. , welche die wohlcha -

tigen Frauen auf die bessere Versorgung dieser armen , ver¬

lassenen Kinder ausgaben .

8.

Bau des Marien - Spitals .

Der im vorigen Jahre auf dem Bezirke der Herr¬

schaft Weikersdorf nächst Baden angefangene Bau

des Marien - Spitals für dürftige Menschen ohne

Unterschied der Nation und Religion , welche wahrend der

Badezeit von einer Krankheit befallen , wurde mir beträcht¬

lichem Kostenaufwands fortgeführt und beynahe ganz voll¬

endet. Im Monathe May r8i3 waren zur Aufnahme

der Kranken schon zwölf Betten bereit . Unentgeltlich wer¬

den seither die armen Kranken dort gepflegt und geheilt . Die

Damen - Gesellschaft hat 2o83i fl. 4* kr. auf diese wohl¬

thätige Anstalt verwendet .
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9-

Kunst . und Industrie - Anstalt .

Durch Errichtung einer Kunst - und Industrie - An¬
stalt für feinere weibliche Arbeiten / hat sich die Gesellschaft
edler Frauen ein bleibendes Verdienst um die ärmere
Classe ihres Geschlechtes erworben .

In allen größeren Städten ist eine bedeutende An¬
zahl von Frauenzimmern genöthiget , sich den Lebenser¬
werb durch Handarbeiten zu verschaffen . Unter denselben
befinden sich Töchter aus zahlreichen Familien , wo der
Gehalt des Vaters für so viele Kinder nicht hinreicht ,
und auch viele andere , besonders Witwen und Waisen
von höherem Stande und Range , welche durch verschie¬
dene unglückliche Zufälle in Dürftigkeit versetzt worden
sind , und die aus Schonung der Verhältnisse , in welchen
sie durch Geburt , durch den Rang ihrer Verwandten und
Angehörigen stehen , ihre verfertigten Arbeite » feil zu bie¬
then sich scheuen. Andern erschwert wieder der Mangel an
Bekanntschaften den Absatz der Arbeit , oder sie verlieren zu
viel Zeit mit dem Verkaufe , oder die Noth zwingt sie, ihre
Handarbeiten unter dem wohlverdienten Preise zu verkau¬
fen. Alle diese Auffände wollte die Damen - Gesellschaft
durch eine neu errichtete Kunst - und Industrie - Anstalt
beseitigen .

Sie bestimmte vier verschiedene Absatzorte in der
Stadt Wien , welche in der Folge in ein gemeinschaftli¬
ches Magazin vereiniget wurden , wo vier Frauen auf
Ansuchen der Gesellschaft von derley Personen Handar¬
beiten übernahmen und den Verkauf derselben besorgten.
Frau Barbara Losch Nr. 622 in der Wollzeil , Frau v.
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Re sch ebendort Nr. 62g , Frau Wranitzky im Bür -

gerspicale , und Frau Umlauf Nr. 1197 in der un¬
tern Breunerstraße haben sich damahls gleich beym Ent¬

stehen dieser Anstalt mit willfähriger Bereitwilligkeit die¬

sem Geschäfte unterzogen .
An diesen Absatzorten konnte jedes Frauenzimmer an

der Mittwoche und am Freytage Vormittag zwischen zehn
und zwölf Uhr entweder selbst , oder durch eine andere

Person was immer für eine feinere Handarbeit abgeben ,
wofür sie einen Empfangsschein erhielt . Die Ueberbringe -
rinn bestimmte den Preis , um den man sie auch zu ver¬

kaufen suchte. Alle 14 Tage konnte angefragt werden ,
und war die Waare abgesetzt, so wurde das gelösete Geld

nach Abzug eines Groschen vom Gulden , der zur Be¬

streitung der Auslagen beym Institute und zu wohlthäti¬

gen Zwecken verwendet wurde , der Eigenthümerinn ein¬

gehändiget .
Da viele dürftige Personen den Verkauf ihrer

Arbeiten kaum abwarten konnten , so war es der Auf¬

seherinn des Magazins erlaubt , einen Vorschuß alsogleich ,
und zwar ein Drikt - Theil des billig angesetzten Ver¬

kaufs - Preises , wenn er nicht dreyßig Gulden überstieg ,

auszuzahlen .
Um der dürftigsten Classe der handarbeitenden Frauen¬

zimmer , die kaum so lang abwarten konnten , bis die Ar¬

beit verfertiget war , und sie sonst um den schlechtesten
Preis hingeben mußten , eins schnelle Unterstützung zu
verschaffen , wurden auch Arbeiten , die den Preis von

fünf Gulden nicht übersteigen , wenn sie leicht verkäuflich ,
und um einen guten Preis zu haben waren , von der Auf¬
seherinn alsogleich angekauft , und bey einer sich darbie¬

thenden Gelegenheit wieder verkauft .
Die Anstalt nahm auch Bestellungen auf Arbeiten



204

an , welche sie an dürftige Frauenzimmer abgab. Die
Gesellschaft hat 6000 Gulden als beständiges Verlagsgeld
für diese Anstalt verwendet ; wohlthätige Mitglieder haben
mit selbst verfertigten Arbeiten diesem Institute ein Geschenk
gemacht. Am 25. August 1812 wurden die vier Absatz¬
orte eröffnet , und die Anstalt ertrug noch in diesem Jahre
281 fl. 16 kr. Nutzen , welche zu andern wohlthätigen
Zwecken verwendet wurden .

So eröffnete sich der schöne Damen - Verein immer
neue Wege der Armuth und Dürftigkeit zu Hülfe zukom¬
men. Das schöne Bewußtseyn , das Leiden ihrer Mit¬
menschen gelindert zu haben , lohne die Edlen , und all
der Segen den sie weit um sich her verbreiten , ströme
über sie und ihre Kinder ! Gesegnet sey die Asche derer ,
die an dem Gedeihen dieser Anstalt gearbeitet und durch
einen zu frühen Tod dem schönen Vereine entrissen wor¬
den sind. Die Krone der Vergeltung werden sie im an¬
dern Leben empfangen haben, und dort verklärt ihren Töch¬
tern als leitender Stern auf dem Wege zur Wohlhätigkeit
vorleuchten .
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Straft des Ungehorsams »

Ei » Familienvater hatte zu M i t t e l w e y e r im De¬

partements des Oberrheins , im Sommer 1810 zwey Kar¬
ren mit Lehm aus der Lehmgrube gehöhlt . Da er zum
dritten Mahle dahin fuhr , bathen ihn seine kleinen drey
Kinder , ihn begleiten zu dürfen . Er willigt ein , setzt alle

drey auf den leeren Karren , und fährt in die Grube .

Diese war schon tief ausgehöhlt , und einige Tage
nach einander hatte es geregnet , daß das Erdreich ganz
naß und locker war.

Während der Vater den Karren mit Lehm beladet ,
wollen die Kinder in die Höhle gehen , und dort ihr
Spiel treiben . Er aber, der befürchtet , daß das Erdreich
einstürzen könnte , hindert sie daran . Als er abfuhr , ba¬

then ihn die Kinder , mit der Magd zurück bleiben zu
dürfen , bis er wieder käme. Er erlaubte es ihnen , doch
mit dem strengen Verbothe , ja nicht in die Höhle zu ge¬
hen, weil sie einzustürzen drohete .

Doch kaum war der Vater fort , so liefen sie hinein ,
hüpften und tanzten herum , trieben allerley Muthwillen ,
und ohne daß sie sich' s versahen , stürzte die obere Lage
des Erdreichs ein, die vermuthlich durch das Gepolter der
Kinder erschüttert worden war, und begrub alle drey.

Die Magd , welche doch die Kinder härte abhalten
sollen, in die Höhle zu gehen , stand am Eingänge dersel¬
ben mit dem kleinsten Kinde an der Hand . Auch dieses
wurde verschüttet , und die Magd entkam nur mir Mühe .
Man eilte sogleich herbey sie auszugraben ; alle drey Kin¬
der waren schon todt . Was lernt ihr , liebe Freunde , aus

dieser Unglücksgeschichte ?
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Helfet den Verirrten , daß sie sich bessern .

Im Provinzial - Strafhause in Wien werden Ver¬

brecher/ deren Strafzeit nicht auf mehrere Zähre lang be¬
stimmt ist / verwahret . Sie müssen dort wie in einem

Fabrikshause arbeiten / stehen unter strenger Aufsicht ; sie sol¬
len sich bessern und an eine ' ordenrliche Lebensweise gewöhnen .
Nach verflossener Strafe werden sie unter nachdrücklichen Er¬

mahnungen entlassen . Aber viele Sträflinge traten nach
ausgestandener Strafzeit nicht selten ' ohne Geld / ohne
Verwandte , ohne Aussicht auf einen augenblicklichen ehr¬
lichen Erwerb in die bürgerliche Gesellschaft über , von
der sie durch den Strafort lange ausgeschlossen waren .
Viele ließen sich durch Mangel und Noth bald wieder

zu neuen Verbrechen hinreiße »/ sie stähle,, / weil sie sich
nichts verschaffen konnten / den Hunger zu stillen .

Derley Fälle mögen dem ehemahligen verdienstvollen
Herrn Regierungs - Rathe und Polizey - Ober - Directors -

Adjuncten Oß in Wien , wohl mehrere vorgekommen
seyn. Dieser menschenfreundliche Mann schaffte ein siche¬
res Mittel dagegen . Er eröffnete im Kreise einiger Edeln
eine Sammlung , aus deren Ertrag jene dieser Unglück¬
lichen, die ganz ohne Hülfe auS dem Strafhause in Wien

austreten / mit den unentbehrlichsten Kleidern versehen ,
und für die ersten Bedürfnisse wenigstens auf einige Tage,
bis sie Beschäftigung und Brot finden , mit Geld unter¬
stützt werden .

Unter den Ersten , welche zu dieser wohlthätigen
Sammlung beytrugen , war Graf Leopold von Berch -
rhold , den unser Vaterland von jeher als den größten
Menschenfreund hoch ehrte , und der nur zu früh als das

Opfer seiner immer thätigen Menschenliebe in Jahre r6og
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stalt bekannt , so gab er nicht nur einen Beytrag an Geld ,

sondern zog selbst seinen Rock vorn Leibe, um damit einen

jener Hülfsbedürftigen zu bekleiden. Mehrere legten be¬

trächtliche Gaben nieder . Ein Ungenannter hat zu diesem

schonen Zwecks eine Hofkammer - Obligation von tausend
Gulden beygetragen , und so sammelte sich allmählig ein

Fond , womit mehrere berheilt werden konnten . Dank dem

Edlen , der sich auch der Verirrten annimmt , und ihnen
Mittel verschafft , sich zu bessern !

Achtung gegen den Lehrstand .

Durch die in der verflossenen Kriegszeit in mehreren auf
einander folgenden Jahren zugenommene Theurung , konnten
viele Schullehrer auf dem Lande mit ihren festgesetzten Ein¬

künften kaum den nöthigen Lebensunterhalt sich verschaffen.
Wie soll ein Schulmann frohen Muthes in die Schule ge¬
hen, wenn er sich und die Seinigen darben sieht, und durch
den mühsamen Unterricht kaum so viel verdient , als er

braucht , seine Familie zu sättigen ?
Der verstorbene Fürst Prosper v. Sinzendorf ,

welcher 12 Schullehrer auf seinen Gütern in Oesterreich
und Böhmen hat , achtete den Nutzen , welchen dieser ehr¬
würdige Stand stiftet , zu hoch, als daß er seine Lehrer in
einer so mißlichen Lage hätte lassen sollen. Schon im Jän¬
ner 1808 erhöhete er den Gehalt derselben , und verwendete
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jährlich 8^ 5 Gulden aus den Renten seiner Herrschaften

dazu. Diese Zulage genossen die Lehrer so lange , bis der

Nieder- Oesterreichische Metzen Korn auf den Preis von 2fl . ,
und das Pfund Rindfleisch auf 6 kr. zurück trat , oder bis

auf eine andere Art für den Unterhalt der Schullehrer reich¬

lich gesorgt war.

Wahr und ernst sagte der hochherzige Fürst : „ Der Leh¬

rer , dessen Pflicht es ist, die Jugend zu guten Menschen zu
bilden , und ihnen mit guten Beyspielen vorzuleuchten , kann

nicht mit der Würde seinem Amte vorstehen , welche zur
Bildung der Jugend erfordert wird, wenn für seinen un¬

entbehrlichen Lebensunterhalt nicht gesorgt ist . "

Dieses erhabene Beyspiel des Fürsten hat manche Gü¬

terbesitzer und Dorfgemeinden zu einer ähnlichen Gehalts -

vermehrung ihrer Schullehrer aufgemuntert .
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Der

ungeheure Bär bey LipoH , vier Stunden von

Eperies in Ungarn -

Professor Sennowitz war am i2 . May 1610 der
Morgens um halb acht Uhr mit drey seiner Freunde und
mehreren anderen Menschen im L i p 0 tz e r - Bade . Auf ein¬
mahl sah er in einiger Entfernung aus dem Berge ein gro¬
ßes Ungeheuer sich niederlassen . Er machte die Herumstehen¬
den darauf aufmerksam , und alle erblickten in einer Entfer¬
nung von 480 Schritten ein großes , vierfüßiges zottiges
Thier , welches alle für einen Landbären von der größten
Art hielten .

Den Bewohnern des Bades wurde nicht wenig bange ,
weil ihr Hornvieh in der Nähe auf der Weide war , und ei¬
ner aus der Gesellschaft ließ sogar aus Besorgniß , seine
Pferde möchten scheu werden , oder sonst einen Unfall neh¬
men, den Wagenschoppen sperren .

Lange staunten alle dieses gefurchtste Ungeheuer mit blo¬
ßen Augen und mit Ferngläsern an ; aber es blieb immer
dasselbe, und ruhig auf einem Flecke sitzen. Der Lärm da¬
von verbreitete sich in das eine Viertelstunde entfernte Dorf
Lipotz , und sogleich rückten drey rüstige Jäger an , die
aber zu spät kamen, da das vermeinte Ungeheuer einige
Minuten vorher im größten Galoppe vom Berge herab auf
die Gesellschaft im Bade zugelaufen kam, und mit Unge¬
stüm an einem der Freunde des Professors , an Herrn Rom -
bauer , hinaufsprang .

Alle insgesammt ergriff ein Erstaunen , und sie traue¬
rn ihren eigenen Augen nicht; den » das schreckliche Unge-

M. Bd. O
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Heuer war ein kleiner , kaum anderthalb Fuß hoher Spitz ,
der sich aus Angst vor einigen Flintenschüßen verlaufen hatte .

Eine Heerde Kamehle .

Etwas Aehnliches stellte sich dem Herrn Professor am
3. Oktober 1810 früh Morgens um neun Uhr dar. Ein

Hirtenknabe auf diesem Berge erschien in der Gestalt eines

baumhohen Riesen , und seine Heerde Schafe glich einer

Heerde von Kamehlen . Aehnliche Phänomene sahen mehrere

Naturforscher Ungarns in dieser Gegend . Sie zeigen sich

gewöhnlich im Frühjahre und im Herbste , und zur Zeit

einer trüben , nebeligen oder regnerischen Witterung .

Sehr merkwürdig sind diese Phänomene , da alle ent¬

fernten Gegenstände unserm Auge gewöhnlich kleiner er¬

scheinen, und hier in so vielfach vergrößerter Gestalt sich

zeigen. Die Ursache davon liegt in der Strahlenbrechung , wel¬

ches meinen Lesern in der Lehre von der Optik deutlicher erklärt

werden wird. Durch diese Erscheinungen , die unter dem Nah¬
men Looming bey, den Seefahrern bekannt sind , und

von den Ungarn Veli kudu genannt werden , lassen sich

mancherley ungeheure Gestalten und Unthiere erklären ,

die viele gesehen zu haben mit aller Hartnäckigkeit behaup¬

ten , und daraus allerley Zaubereyen und abergläubiges

Zeug herleiten . Die Ursache liegt immer in der Täu¬

schung der Augen .

Aehnliche Phänomene .

An Seeküsten , in flachen feuchten Ländern , besonders
aber in Ungarn rc. sind die Erscheinungen , unter mancher¬

ley, von einander oft abweichenden Gestalten , nicht selten.

Jefferson spricht in seiner Beschreibung von Virginien

von zwey Looming . Das erste sah er zu Bork Town
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wo man nach Osten hin eine unbegränzte Aussicht auf die
See hat. Dort erscheinet ein kleines Boot mit drey Men¬
schen in einer großen Entfernung als ein Schiff mit drey
Masten . Au Montieello ist diese Erscheinung eine
sehr gewöhnliche Sachs . Nach Süden zu liegt in einer
großen Entfernung ein einsamer Berg , dessen natürliche
Gestalt ein regelmäßiger Kegel ist. Sobald sich das soge¬
nannte Loomin - g einstellt , verliert er sich bald im Hori¬
zont , zuweilen steigt er höher und spitziger in die Luft ; bald
erscheint er kugelförmig , bald viereckig. Kurz , der Berg
erscheint zuweilen an einem Morgen , nach der Reihe ab¬
wechselnd, in den sonderbarsten und widersprechendsten Ge¬
stalten , und alle diese zeigen sich nur am Morgen .

In vielen Gegenden des Sarosche r - Comitats behaup¬
ten dieJäger und die Bauern , daß die Füchse, Hasen , Wölfe
und viele andere in Wäldern lebende Thiere im Herbste
viel größer erscheinen , als zu einer andern Jahrszeit , und
daß man öfters einige von ungeheurer Größe sieht. Liegt
hier nicht auch eben dieselbe Täuschung zum Grunde , die
aus dem Spitz einen Bären machte ?

Silberschlag hatte auf dem Brocken in Sach¬
sen auch eine derley Erscheinung . Er sah die Gestalt dieses
Berges ungleich größer als er wirklich ist, in einer Entfer¬
nung von zwey Meilen , wie ein entsetzliches Gespenst in
der Luft schweben. Das oben auf der Spitze befindliche
Häuschen und die ganze Gesellschaft , die oben war , stand
in Riesengestalt da. Hob jemand seinen Arm in die Höhe ,
so war es nicht anders , als wenn eine Tanne empor gestie¬
gen wäre.

Aber nicht bloß aus der Erde , sondern auch in den
Wolken spiegeln sich unter gewissen Umständen verschiedene
Gestalten , und man erblickt nicht selten Reiter , Thürme ,
Häuser , ja ganze Städte in denselben . So sieht man fast

O 2
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täglich auf där Hohe der Cordilleras seinen eigenen

Schatten in den Wolken abgebildet , und die einzelnen
Theile , Arme, Schenkel , Kopf , Hände lassen sich deutlich
von einander unterscheiden «

Seltene

Lebensdauer einiger Verunglückten .

Der Sturmwind hatte in der Ostsee das Wrack (die

Trümmer ) eines verunglückten dänischen Kaper- Schiffes ge¬

gen die Küste von Pommern getrieben , wo es unweit des

Städtchens Leba in der See am Eise fest fror . Die

Neugierde bewog viele Leute , über das Eis zu dem Wrack

zugehen , um es zu besichtigen , alle kamen ohne widrigen

Zufall wieder ans Land zurück.
Am 24. März 1609 begab sich auch der Holzwärter

Stielow von Leba mit sechs Männern über das Eis zu
den Schiffstrümmern . Nach dem sie alles genau beschauet

hatten , traten sie wieder den Rückweg an« Aber indessen hatte

sich der Wind gedrehet , und das Eis am Lande sing zu

brechen an, losere sich ab, und der Wind trieb es in die

hohe See . Nun war zwischen der Eisscholle , auf welcher

Stielow mit seiner Gesellschaft sich befand , und dem

Lande , wohin sie wollten , eine lange Strecke Wasser-
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Die Eisscholle selbst, (sie mochte eine Viertslmeile lang
und halb so breit seyn, ) wurde von dem Winde in die
weite See getrieben .

Nun sahen die Unglücklichen nur den augenscheinlich¬
sten Tod vor sich. Nach dem Lande konnten sie nicht um

Hülfe rufen , denn sie waren zuweit entfernt ; auch konnte es
ein Boot wegen des vielen Treibeises und des starken Win¬

des nicht wagen , ihnen zu Hülfe zu kommen , weil es

leicht umgeschlagen wäre. Aber noch nicht ließen sie den

Muth sinken ; im Vertrauen auf Gott erwarteten sie noch
immer Rettung , und wollten mitwirken , so viel es in ih¬
ren Kräften stand.

Während der folgenden Nacht trieb sie der Wind im¬

mer weiter in die See , am Mittage des folgenden Ta¬

ges waren sie schon drey Meilen vom Lande , und gegen
Abend so weit von demselben , daß sie es nicht mehr erbli¬

cken konnten . Die Kälte aber nahm mehr zu als ab.

Scheinbare Hülfe .

Doch ereignete sich ein glücklicher Zufall , der ihnen

rüuge Hoffnung gab. Das Wrack, welches der Wind in

gleicher Richtung mit der Eisscholle , auf welcher sie stan¬

den, fortgetrieben hatte , fror in der folgenden Nacht an.

Mit Lebensgefahr bestiegen sie am Nachmittage des 26.

März diese Schiffstrümmer , theils um doch wenigstens ge¬

gen den schneidenden Wind geschützt, theils um dadurch an

einem erhabeneren Orte zu seyn, von dem aus sie leichter
ein Zeichen zu ihrer Rettung nach dem Lande geben konn¬

ten , wenn sie von dem Winde gegen dasselbe getrieben
wü rden.

Ihre Noth war nun schon auf das höchste gestiegen ; keine

Nahrung hatten sie seit ihrer Abreise zu sich genommen ,

st
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denn wo sollten sie eine auf den Eisschollen finden ? Kein
Schlaf war noch in ihre Augen gekommen ; die Kalte
wurde immer empfindlicher , und stieg bey der Nacht zu ei¬
nem hohen Grade . Die Unglücklichen sahen sich genöthiget , ^
stets umher zu laufen , um nicht zu erstarren , und den¬
noch erfroren einem von ihnen . Nahmens Schmücket
beyde Füße . Schon fingen sie an muthlos zu werden ;
aber das Erscheinen des Wracks erregte die Hoffnung ,
daß sie wenigstens nicht vor Kälte umkommen werden ; sie
trösteten sich welchselseitig , und ergaben sich in den Willen
Gottes .

Schuh gegen die rauhe Luft fanden die Unglückli¬
chen allerdings auf dem Wrack, aber das war auch alles ;
von Nahrungsmitteln konnten sie durchaus nichts finden.
Glücklicher Weise erinnerte sich einer von der Gesellschaft ,
daß er ein Feuerzeug bey sich habe. Alsogleich wurden
Bester vom Schiffe losgemacht , und in der Kajüte ein
Feuer angezündet , bey welchem sie sich erwärmten . O
wie wohl war ihnen schon, da ihre erstarrten Glieder
nun allmählig aufzuthauen anfingen ! Der Anblick des
wohlthätigen Feuers brachte sie auf einen neuen Gedan¬
ken, sich eins Erquickung , so gut man sie haben könne,
zu verschaffen .

Sie fanden ein blechernes Futteral einer Leuchte. In
demselben schmolzen sie über dem Feuer Eisstücke , und
tranken das so erwärmte Seewasser als Thee. Wie herr¬
lich schmeckte dieses Getränk , so bitter es auch seyn moch¬
te , den Unglücklichen , die seit drey Lagen keinen Tro¬
pfen Wasser über ihre Zunge gebracht hatten . Dieses Ge¬
tränk blieb auch ihre einzige Nahrung während ihrer sieb-
zehntägigen unglücklichen Reise »

Ohne Land zu sehen, wurden sie nun im Meere hin
und her getrieben . Ihre Kräfte verließen sie allmählig .



— 21. 5

und keiner vsn ihnen konnte mehr die Tags ihrer Irr¬

fahrt zahlen , ja kaum mehr die Veränderung des Tages

und der Nacht bemerken ; denn die Mehrzahl war mehr

todt als lebendig , wozu noch beytrug , daß sie den Schlaf

fast ganz entbehren mußten , und während der ganzen Reise

kaum vier Stunden schliefen.

Ein Strahl der Hoffnung leuchtet .

Ungefähr acht Tage nach der Abfahrt mochten ent¬

wichen seyn, ( genau konnten es die Verunglückten selbst

nicht angeben, ) da erblickten sie die Insel Born Holm

( meine jungen Leser belieben die Karte von Schweden

oder Preußen jur Hand zu nehmen ) ; aber sie verloren

dieselbe bald wieder aus den Augen , und sahen sie dann

nach einigen Tagen erst wieder . So viel Vergnügen ih¬

nen auch nur der Anblick eines entfernten Landes machte,

so, getrauten sie sich doch kaum auf Rettung zu hoffen ;

denn sie selbst sahen ein , daß bey dem fürchterlich hohem

Treibeise Niemand zu ihnen gelangen könnte , um sie in

ein Boot aufzunehmen . Doch versuchten sie allerley Zeichen

zu geben , um ihre Noth zu verkündigen , und mitleidige

Menschen zur Rettung aufzufordern .
Endlich , (es war am 9. April ! , ) als sich das Wrack

dem Lande mehr genähert hatte , kamen , trotz aller Ge¬

fahr , ganz unerwartet vier Schaluppen von Born Holm

und zwar aus der Stadt Rönne , und auf ihnen 22

Menschen vsn allen Ständen , um den Verunglückten

das Leben zu retten . Mit unermüdetsr Anstrengung hat -

ren sie sich durch das Eis durchgearbeitet , oft waren sie

selbst in Lebensgefahr ; doch nichts hielt sie von dem edel-

müthigen Bestreben ab, ihren Mitmenschen das Leben zu

erhalten .
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Wie Engel vom Himmel gesandt , erschienen sie den
Unglücklichen , die schon an aller Hülse verzweifelten . Bit-"
rend streckten sie bald ihre ermatteten Hände gegen die
Retter aus , bald erhoben sie dieselben wieder dankend gegen
den Himmel . Neu belebt schienen Alle zu seyn, und beeil¬
ten sich, ihren Rettern die Mühe zu erleichtern , sie in ihre
Schaluppen zu bringen . Die Kraftlosesten wurden zuerst
aufgenommen , dann die Stärkeren , und so wurden alle gegen
Abend mit nicht geringer Gefahr und Anstrengung nach
Rönne gebracht , wo sie mit Menschenliebe ausgenom¬
men und gepflegt wurden , bis sie Kräfte wieder erlangt
hatten , in ihre Heimat ! ) zurück zu kehren.

Beschluß .

So hatten diese Unglücklichen vom 24. März bis g.
April ! in der Furcht vor dem augenscheinlichsten Tode gelebr ,
und in dieser Zeit alles gelitten , was Gesundheir und
Leben zerstören kann. Nur die außerordentlichen Kräfte
der menschlichen Natur konnten alle diese Entbehrungen ,
alles dieses Ungemach ertragen .

Unglaublich scheint diese Erhaltung ; aber Stielow
hat die ganze Geschichte zu Rönne gerichtlich erzählt ,
und seine Aussage , welche alle übrigen Unglücksgesährten
bestätigten , bürgt für die Wahrheit dieser Begebenheit ,
und zeigt , daß ein Mensch 17 Tags und Nächte fast ohne
allen Schlaf und ohne Nahrungsmittel (d,as Seewaffer
war bis jetzt noch nicht als solches bekannt ) , zubringen ,
und dabey fortleben kann.
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Der

Kukuck und die Turteltaube .

( Eine F a b e l. )

Der Kukuck klagte einst im Rath der Vogel :
„ Buch achtet man gering , man schmähet meines Ruft ,
Der nur mich selber nennt . Und seht die Turteltaube ,
Die Gleiches thut , ist doch bey aller Welt beliebt .
Drum schaffet mir Gerechtigkeit und Ehre ! «

Der Adler sprach darauf : „ Die Turteltaube girret
Im dunkeln Walde ihr wehmuthvolles Lied ,
Wie es in Einfalt ihr des Herzens Mutter - Liebe
Gebeut . Dir aber ward kein Vaterherz ,

Selbstsüchtig schreyest du dich selber aus .
Und nennst der Straße deinen Nahmen .
Ihr gab die Liebe selbst nach ihrem frommen Liede
Den Nahmen . Siehe , Freund , den Unterschied . «

Klugheit des Elephanten .

Wer hatte von ihr nicht gehört ? Alle Naturkundige
erzählen hundert und hundert Geschichtchen und Anekdoten
von ihm. Hier ist eine der neuesten und bewährtesten .

Mehrere Jäger am Cap der guten Hoffnung in
Afrika machten auf einen Elephanten Jagd . Eine ge¬
wöhnliche Vorsichtsmaßregel ist , daß die Jäger trachten .
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dem Elephanten von einer Anhöhe herab den Schuß bey¬
zubringen , weil sie sich, wenn der Schuß nicht gelingt ,
leichter vor dem erzürnten Thiere retten können , iridem er¬

sehe schlecht die Berge hinan klettert .

Dießmahl ließen sie Liese Vorsicht außer Acht. Un¬

glücklicher Weise wird der Elephant nicht gut getroffen ;
wüthend stürzt er auf die Jäger los , welche schleunigst
die Flucht ergreifen . Aber schnell höhlt sie der Elephant
ein. Schon streift sein Zahn an dem Schenkel des einen ,
der nicht geschossen hat , schon ergibt sich ein anderer in das

unvermeidliche Schicksal , als er den gewaltigen Rüffel
des Thieres über seinem Kopfe schnauben hört ; aber bey¬
den galt die Rache des klugen Thieres nicht.

Ein Dritter war' s , der geschossen hatte . Auf diesen
stürzte der Elephant , ergriff ihn mit dem Rüffel , schläu-
derte ihn hoch in die Lust, durchbohrte ihn dann wüthend
mit seinen Stoßzähnen , und zerquetschte ihn mit den Fü¬
ßen. Einige Zeit hernach suchte man die Ueberreste die¬

ses Unglücklichen zusammen ; aber da stürzte der Elephänt
aus dem nahen Gebüsche noch einmahl hervor , verjagte
die Leute und warf sich mit neuer Wuth auf den Leich¬
nam. Doch dieses brachte dem Elephanten den Tod.

Mehrere Jäger zielten sicher, und trafen ihn. Laß er auf
die Leiche des Getödteten nieder stürzte .
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Der verwundete Hund .

Pibrac , ein berühmter Wundarzt , fand eines Abends
nahe bey seiner Wohnung einen sehr schönen Hund , der
die Pfote gebrochen hatte , und schmerzlich winselte . Er¬
ließ ihn aufheben , ins Haus bringen , richtete die Pfote
ein, verband , pflegte und heilte ihn.

Während und nach der Cur äußerte der Hund über¬
aus viel Erkenntlichkeit ; Pibrac glaubte , er würde ihm
auf immer zugethan bleiben. Aber der Hund hatte einen
andern Herrn , der ihn erzogen hatte , und bey diesen Thie¬
ren bleibt die ältere Zuneigung immer die stärkere , und
sie hört gewöhnlich nur mit dem Leben auf.

Als der Hund so weit genesen war, daß er wieder lau¬
fen konnte , entfernte er sich, suchte seinen vorigen Herrn
auf, und kam nicht wieder . Pibrac ließ sich seine Wohl¬
that fast reuen . „ Wer hätte gedacht, " sagte er , „daß ein
Hund undankbar werden könnte . "

Es wäre « fünf bis sechs Monathe verflossen , als der
Hund neuerdings vor seiner Wohnung erschien, und seinen
Wohlthäter mir Liebkosungen überhäufte . Pibrac freuete
sich den Flüchtling wieder zu sehen , und wollte ihn in§
HauS nehmen . Aber statt ihm dahin zu folgen , zog der
Hund ihm beym Rocke, und leckte ihm die Hände , immer
auf die Seite hinblickend , als wollte er ihm etwas zeigen. —

Es war eine ihm befreundete Hündinn , welche die
Pfote gebrochen hatte , und die er seinem Wohlthäter zu¬
führte , auf daß er ihr thue , wie er ihm gethan hatte .

Wer hätte von einem Hunde nebst dem getreuen Ge¬
dächtnisse so viele Klugheit erwartet ?
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Kindliche Liebe .

Das Herz erhebt sich zur Freuds , wenn man sieht ,
daß Kinder in dem gesitteten Europa ihren Aeltern große
Opfer bringen ; mit welchem innigen Vergnügen wird man
aber erfüllt , wenn kindliche Liebe einen Sohn unter den
ungebildeten Nationen , die alle Vortheile des Unterrichtes
entbehren müssen, zu einem heldenmüthigen Entschlüsse be¬
geistert .

Zur Zeit , wo der Sclavenhandel unter gesitteten
Nationen noch sehr häufig getrieben wurde , wo ein Mensch
seinen Mitmenschen , das Ebenbild Gottes , das Meister¬
werk der Schöpfung , gleich einem Thiere zu den beschwer¬
lichsten Arbeiten an einen andern verkaufte , war ein freyer
Neger in Afrika durch Unglücksfalle in Schulden gerathen ,
die er nicht bezahlen konnte. Er ging zu seinem Gläubi¬
ger , und zeigte ihm an , daß er zur Bezahlung weiter
nichts habe, als sich selbst ; er könne ihn daher verkaufen ,
und von dem aus diesem Verkaufe erhaltenem Gelde die
Schuld tilgen .

Diese offenherzige Redlichkeit hätte einen minder hart¬
herzigen Gläubiger schon rühren sollen , wenn er auch
nicht bedacht hätte , daß der Neger durch unvermeidliche
Unglückssälle außer Stand gesetzt worden sey, die Schuld
abzutragen . Doch der hartherzige Mann nahm den Antrag
an, ging mit dem Neger sogleich nach dem dänischen FortKö -
nig öfter n, aus der Küste von Afrika , und verkaufte ihn.

Man legte ihm die Halskette an , und schaffte ihn
mit mehreren andern Sclaven nach dem Hafen , wo er
etwa sechs Wochen blieb, bis das Schiff , mit welchem er

nach Ost - Indien gehen sollte , seine volle Ladung bekom¬
men hatte .
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Edler WeLtstrci t.

Der Neger hatte einen erwachsenen Sohn . Wie die¬
ser nur von dem Vorhaben des Varers horte , suchte er ihn
zuerst durch Bitten und Thränen dahin zu bewegen, daß er
ihn an seiner Stelle verkaufen möchte, weil seine übrigen
Geschwister einen Vater nöthiger als einen Bruder hatten ,
und Her Vater eine größere Summe Geldes durch den
Verkauf des Sohnes gewinnen würde , da der Sohn jung
und kräftig , er aber bejahrt und hinfällig wäre, wodurch
er seinem Hauswesen wieder aufhelfen könnte. Da aber
der Vater von seinem Vorhaben nicht abstand , faßte der
Sohn den heldemnüthigen Entschluß , denselben auf die
edelmüthigsie Art aus seinen Ketten zu befreycn . — Er
beredete einige seiner Verwandten , mit ihm nach dem Fort
zu gehen , und ihn gegen den Vater umzutauschen .

Ein Europäer , Jsert , der den Vater gekauft hatte ,
befand sich gerade im Kaufhause , und ließ sich den Neger ,
welchen sie verlangten , und zugleich den andern , den sie
dafür geben wollten , zeigen. Da der letztere ein schöner
junger Mann war , so wurde der Tausch «bald gemacht ,
und in die Bücher eingetragen . Kaum aber erblickte der
junge Neger seinen Vater , als er ihm um den Hals fiel,
und Freudenrhräncn weinte , daß er so glücklich sey, ihn
aus der Sclaverep zu befreyen .

Ein Gefühlloser gegenüber einem

edlen Manne .

Der gefühllose Sclavenhändler öffnete die Kette , nahm
den Vater heraus , und fesselte den Sohn . Das Sträuben
des Vaters half nichts, der Tausch war gesetzmäßig geschlos-
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sen , und der hartherzige Sclavenhandler sah seine » Ge¬
winn dabey. Der Vater war darüber untröstlich , und wollte
sich nicht von dem Sohne trennen ; allein dieser bath ihn,
sich seinetwegen nicht zu betrüben , sondern seine Handlung
als ein Zeichen kindlicher Dankbarkeit anzusehen .

Dieser Vorfall kam indessen vor den dänischen Gouver¬
neur , der ein gefühlvolles Herz im Busen trug . Er ließ
den Vater und die Verwandten vor sich kommen , und sich
von Allem genau unterrichten . Dann schickte er dem Scla¬
venhändler die Summe Geldes , die er für den Vater
ausgelegt hatte , und befahl ihm , den Sohn zu ihm zu
bringen . Diesen gab er dem Vater mit der Weisung zurück,
den Werth des Lösegoldes in gewissen Zeiträumen , wie er
konnte , ihm zurück zu bezahlen .

Vater und Sohn konnten sich vor Freude nicht fas¬
sen. Sie sielen ihrem Befreyer zu Füßen , umfaßten seine
Knie , versprachen die Schuld gewiß abzutragen , und reifs¬
ten vergnügt und froh in ihre Heimath zurück. Dort ar¬
beiteten sie mit der ganzen Familie , um das bald zu er¬
sparen , was sie schuldig waren . Doch der Gouverneur
wollte nur ihre Redlichkeit prüfen , und ihren Fleiß an¬
spornen . Bey der ersten Abschlagszahlung erließ er ihnen
die ganze Schuld .



Räthsel , Charaden und Logogrypherr

i.

Räthsel .

Sprich , was ist größer als Gott ?
Schlimmer als Satan , der Vater der Sünden ?
Todte speiscn' s, und Lebende finden.
Wenn sie es speisen, den Tod.

z.

Charade .

Der Erste dient dem Vieh zur Speise ;
Das Zweyte pranget aus den Bäumen
Ost ist es angefüllt mit Reimen.
Zum Krämer macht es oft die Reise.
Daß Ganze zieht der Erde Schovß,
Durch seine Ratzrungssäftc groß;
Als Sinnbild wird es auch genannt,
Und zeigt der Freundschaft festes Band.

3.

Charade .

Mein Erstes und Zweytes liebt und scheut
Der Knabe sehr;

Mein Drittes kostet und erfreut
Erwachsene mehr.



Mein Ganzes , lieb für Jung und Alt,
Bleibt Eins in vielerley Gestalt .

4.

Räthsel .

Du findest mich stets ,
Du magst mich nun lesen
Bon vorne, von hinten ;
Stets bin ich gewesen.
Stets bleibe ich auch,
Räch altem Gebrauch.

Charade .

Mein Erstes drückt Verwund' rung aus ,
Auch liefert ' s etwas dir zum Schmaus.
Mein Z w e y t e s ist nicht das, noch die.
Mein Drittes gar ein Federvieh ;
Das Ganze von des Letzten Art
Und dessen Flaumen warm und zart.

6.

L o g v g r y p h.

Mangl ' ich, die Gottesgabe , dir ,
Wie traurig ist , o Mensch, dein Leben!
Doch raubest du zwey Zeichen mir,
So werd' ich Feinden nie vergeben,
Und grimmvoll lauernd für und für
Nach ihrem Untergänge streben.
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7.

Ch a r ade .

Die beyden ersten Sylben netzen Flur und Wiesen,
Erquicken dürres Feld und Land.
Die beyden letzten dienten sonst zum Schießen,
Eh' man das Pulver noch erfand.
Das Ganze ist des Himmels schönste Pracht ,
Blitzt Heller Sonnenschein durch feuchter Wolken Nacht.

8.

Räthsel .

Ich übe viel verborgen dich,
Durch scharfes Spä' h' n enthüllst du mich;
Doch pfleg' ich manchmahl auch zu ä' ffen,
So wirst du jetzt nicht leicht mich treffe».
Ich bleibe, hast du mich gefaßt ,
Ein Ding, das zu erspäh' «, du hast.

9.

L o Z o g r y p h.

Schon Roe hat mich zu pflanzen gesucht,
Ich koste viel Müh' und Zeit
Bis meine köstliche Frucht
Dir Labsal und Wonne beut.
Hängst du zwey Zeichen noch an,
So trotz' ich der Obrigkeit ,
Bin ein gefährlicher Mann.

HI. Band. ' -p
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10.

L o g o g r y p h.

Nehmt einer kleinen Frucht den Stiel ,
So macht ihr sie zum Baum. Setzt diesem Banm den Stiel
Als Wipfel auf, so werdet ihr das haben,
Was wir in dieses Baumes Bret begraben.

11.

Logogryph .

Ein Schwarzer bin ich, auf mein Wort !
Und ohne Kopf in Böhmen ein fester Ort.

12.

Logogryph .

Wenn ihr am höchsten steht, krank werdet oder alt ,
Betäubt euch oft mein Ganzes mit Gewalt.

Doch mein bedürfen , mit drey Zeichen minder,
Nur kleine Kinder.

13.

Charade .

Drey Worte liesest du in mir :
Mein Erstes ist der Festen Schirm und Zier ,
Schmerz oder Lust entlockt mein Zweytes dir ;
Mein Drittes such' im Stall , im Rest, im Sande ;
Mein Ganzes liegt beym Ungerlande.
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i' i.

Räthsel .

Wer bin ich?
Jung bin ich wohlfeil, alt erst theuer .
Ein schwacher Jüngling , starker Greis ;
Wie Wasser fliesend , hab' ich Kraft und Feuer ;
Doch machst du mich so kalt , wie Eis ,
Dann glüh' ich erst recht innig !

Wer bin ich?

15.

Charade .

Man mordet mein Erstes , das kaum geboren' ;
Und zieht ihm das Zweyte über die Ohren ;
Dann klingt das Ganze vom mächtigen Schlag ,
Und viele Lausende folgen nach.

16.

Charade .

Mein Ganzes ist ein winzig Lheilchen nur
Der ersten Sylb' , die Jung und Alt belehrt ,
Und eine beßre Stütze oft gewährt ,
Als meine Iweyt ' — auf Wegen ohne Spur .

17.

Räthsel .

P 2

Es kommt vom Leben, hat kein Leben,
Und kann dir schweigend Antwort geben.
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18.

C h arad e.

Mein Erstes stiehlt dein halbes Leben;
Mein Zweytes liebst und nützest du,
Dir theilte der Himmel rein , die Erde künstlich zu.
Mein Ganzes kann . zum Fleiß, zur Sicherheit und Ruh
Im Ersten dir mein Zweytes geben.

1S- /

Charade .

Mein Erstes ist nicht spät, mein Zweytes ist nicht ganz
Mein Ganzes gibt man dir nach Ball und Tanz.

20.

L o g o g r y p h.

Mit Kopf und Schwanz bin ich in dir , doch unsichtbar
Mit Kopf , doch ohne Schwanz , ein Thier mit langem Haar
Und ohne Kopf und Schwanz gemein im Januar .

'
21.

Ch a r a d e.

Die ersten zwey Sylben scheuen das Licht,
Deß Strahl sich in den zwey letzten bricht.
Das Ganze führt man zuweilen noch an,
Und denkt an einen sehr komischen Mann.
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22.

Räthsel .

Die Kindheit kennt mich nicht, wenn sie mich vor sich
Der Feige sieht mich da, wo ich mich nicht befinde;
Und wenn ich mich von fern verkünde,
Sucht mich der Thor, wenn mich der Weise flieht.



Auflösung der Räthsel / Charaden und Logogryphen .

1. Nichts.
2. Kleebatt.
3. Steckenpferd.

Stets .
§, Eidergans.
6. Sprache. Rache-
7. Regenbogen.
8. Das Räthsel.
g. Rebe — Rebell.

10. Eichel — Eiche — Leiche.
11. Neger — Eger.
12. Schwindel — Windel.
iZ. Wallachey — Wall — Och— ey.
14. Der Wein.
15. Kalbfell.
16. Buchstab.
17. Schreibfeder.
18. Nachtlicht.
19. Frühstück.
so. Geist — Geis — Eis.
21. Eulsnspiegel.
22. Die Gefahr. ^
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